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Einleitung, 
I. 

Name  und  Stellung  im  Kanon. 
I.  Name. 

In  den  hebräischen  Handschriften  führt  unser  Buch  den  Namen  iiS'^N, 
dem  entsprechend  auch  in  den  Ausgaben.  In  LXX  heißt  dasselbe  ^Qrjvoi,  auch 
ü^Qtjvoi  '^legef.ilov,  und  hat  folgende  Einleitung:  xai  iyevevo  /.istc  %6  aix/.iaXco- 
Tio&tjvai  Tov  ^[ogaijX  /ml  "^legovoaUji-i  eQrj/uiof^ijvat  e/Mdiaev  ^legefilag  y,Xaia)v 
•/.al  sd-QT^vtjae  tov  ^q^vov  %ovtov  hti  '^legovaaXijf.i  yiat  siTtev.  In  der  chaldäischen 
Übersetzung  lautet  die  Überschrift  N3"i  N3nST  «•^■»5:  in""a'T'  nUN.  Ähnlich  in 
der  syrischen  Bibel:  »Buch  der  Klagelieder  des  Propheten  Jeremias«.  Im  An- 
schluß an  LXX  bieten  die  sog.  Itala  und  die  Vulgata :  Threni  i.  e.  lamentationes 
Jeremiae  prophetae,  mit  der  Einleitung :  Et  factum  est,  postquam  in  captivitatera 
redactus  est  Israel  et  Jerusalem  deserta  est,  sedit  Jeremias  propheta  flens  et 
planxit  lamentatione  hac  in  Jerusalem  et  amaro  animo  suspirans  et  eiulans  dixit. 
Das  fünfte  Kapitel  ist  überschrieben:  oratio  Jeremiae  prophetae.  Im  Talmud 
und  bei  den  Rabbinen  findet  sich  die  Bezeichnung  des  Buches:  m3"'p  z.  B.  baba 
bathra  fol.  15a:  mj-ipi  W'Dbn  noDi  1~IDD  ^n^D  rriTOT»;  daneben  "p  "ido  und 
"p  nVs»,  vgl.  Caro  S.  4.  In  der  patristischen  Literatur  begegnen  uns  die  Namen : 
&Q^vog,  i^Qr^voi,  threni,  lamentationes,  lamenta. 

2.  Stellung  im  Kanon. 

In  den  hebräischen  Hahdschriften  wird  unser  Buch,  als  eine  der  fünf 
Festrollen,  in  die  Klasse  der  D'^ains  oder  ayi6yQag)a  gestellt.  Die  Reihenfolge 
der  Bücher  in  dieser  Klasse  ist  je  nach  der  Nationalität  der  Handschriften  eine 
verschiedene.  Unsere  Ausgaben  folgen  der  Anordnung  in  den  deutschen  Hand- 
schriften und  bieten  daher  n^'^N  unter  den  Hagiographen  an  sechster  Stelle 
zwischen  den  beiden  Festrollen  mn  und  nbnp. 

Dagegen  folgen  die  Klagelieder  in  LXX  unmittelbar  dem  Buche  des 
Propheten  Jeremias.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  der  syrischen  und  der  lateinischen 
Übersetzung.  Und  endlich  finden  Avir  es  ebenso  bei  Josephus  und  den  Vätern. 
Wenigstens,  da  bei  Josephus  (f  er.  100  n.  Chr.)  die  Klagelieder  unter  den  vier 


vt 
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Schriften,  die  den  3.  Teil  seiner  kanonischen  Bücher,  wie  er  sagt  ßißXia  örmitng 
d^eia  TieTtiarevfxeva  bilden,  ihres  Inhaltes  wegen  nicht  sein  können  —  es  heißt 
nämlich  c.  Apion  18:  ai  ös  Teaaageg  vfxvovg  eig  röv  &edv  xat  zolg  äv&QOjnoig 
v7Cod-v%ag  tov  ßiov  jteqiexovoiv,  —  so  ist  kein  Zweifel,  daß  dieselben  mit  dem 
Buche  des  Propheten  Jeremias  zusammengefaßt  worden  sind.  Ein  gleiches  liegt 
vor  im  Kanon  des  Melito  von  Sardes  (er.  170),  den  dieser  aveX&vjv  eig  r^v 
ctvoTolijv  xal  uog  zoö  tottov  yevofuevog  ev&a  sktiqvx^^  xat  STtgaxi^t]  (Eus., 
h.  e.  IV  26  u)  kennen  lernte  und  aufzeichnete.  Da  die  Klagelieder  auch  hier 
nicht  besonders  aufgeführt  werden,  sind  sie  offenbar  mit  dem  Buche  des  Jeremias 
vereinigt  zu  denken. 

In  dem  von  Origenes  (f  254)  überlieferten  Kanon  tog  ^EßQaioi  Ttaqa- 
öiöoaaiv,  wird  unser  Buch  zum  ersten  Male  namentlich  mit  den  Weissagungen 
des  Jeremias  zusammen  genannt,  vgl.  Eus.>  h.  e.  VI  252:  'legei-iiag  avv  QQr^voig 
y,al  tfj  STtiOToXf]  ev  hl,  Uegsf^ia. 

Erwähnenswert  scheint  hier  noch  die  Aufzählung  der  heiligen  Schriften 
AT.s  bei  Epiphanius  (f  403),  in  dessen  Buche  über  Maße  und  Gewichte  c.  23 
(ed.  Paul  de  Lagarde,  symraicta  II  179),  welche  folgendermaßen  schließt:  avrai 
at  el'yioat  hmu  ßi'ßXoi  el'xoöt  övo  aqid^novvTat  xar«  tov  ccQid^/Aov  tlöv  atoi- 
%eiu)v,  eTteidrjTieq  -mi  Ttivre  avoixüa  öiTckovvvai,  %a&cog  avw  /tqoeiTto/xev.  sati 
öi  xal  aXXi}  fiiyigd  ßißXog  ^  /.aXelrai  Kivtod;  tjrig  hqixiqvEvsTai  d^qr^vog'^ hQe(.iiov. 
avTt]  öi  'leQBfili^  awameTai,  tjvig  lorl  TTeqiaaii  tov  agid-fiov  y,ai  no'^IeQefiia 
Gwamof^evri.  In  desselben  Autors  Schrift  adv.  haer.  I  86  lesen  wir:  etxoffiij 
deviiga  'leqeniag  6  7tQog>i]Trjg  juera  ccöv  Ogr^vojv  yiai  STtiacoXcüv  avtov  ze  %ai 
TOV  BuQOvx.  Der  sog.  prologus  galeatus  des  Hieronymus  (f  420)  ferner  er- 
wähnt die  Klagelieder  weder  unter  dem  ordo  prophetarum,  dessen  sechste  Stelle 
Hieremias  einnimmt,  noch  unter  dem  dritten  ordo,  den  Hagiographen,  weist  ihnen 
aber  ohne  Zweifel  denselben  Platz  zu,  wie  die  bisher  genannten  Väter.  Am 
Schlüsse  seiner  Aufzählung  heißt  es:  Atque  ita  fiunt  pariter  veteris  legis  libri 
viginti  duo  i.  e.  Mosis  quinque,  prophetarum  octo,  hagiographorum  novem ;  quam- 
quam  nonnulli  Ruth  et  Cinoth  inter  hagiographa  scriptitent  et  libros  hos  in  suo 
putent  numero  supputandos,  ac  per  hoc  esse  priscae  legis  libros  viginti  quattuor. 
Endlich  wird  im  Kanon  AT.s  bei  Augustin  (f  430),  de  doctrina  christiaua  II  13, 
unser  Buch  nicht  ausdrücklich  aufgeführt,  daher  wir  hier  ebenfalls  annehmen 
dürfen,  daß  dasselbe  mit  dem  Buche  des  Propheten  Jeremias  verbunden  ge- 
wesen ist. 


II. 

Die  Kunstform. 


Die  Form,  in  der  die  Klagelieder  vorliegen,  ist  nach  zwei  Richtungen  be- 
achtenswert, sowohl  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  massoretischen  Verse,  als 
hinsichtlich  des  Baues  derselben. 
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VII 


Die  massoretischen  Verse  bilden  in  c.  I — IV  alphabetische  Akrosticha, 
und  zwar  so,  daß  in  c.  I,  II,  IV  nur  je  ein,  in  c.  III  je  drei  derselben  mit  dem 
nämlichen  Buchstaben  beginnen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  erstens,  daß  in  c.  I 
das  y  dem  d  vorausgeht,  während  es  in  c.  II— IV  demselben  folgt;  und  zweitens, 
daß  in  c.  I  und  II  der  massoretische  Vers  dreistichig,  in  c.  IV  zweistichig  ist. 

Das  fünfte  Kapitel  ist  kein  alphabetisches,  sondern,  wie  Bickell,  carmina 
V.  T.  metrice,  Oeniponte  1882,  S.  119f.  es  genannt  hat,  ein  alphabetisierendes 
Lied,  d.  h.  es  besteht  aus  soviel  Versen,  als  das  hebräische  Alphabet  Buchstaben 
hat,  nämlich  22 1. 

Die  Reihenfolge  D — s  in  c.  II — IV  ist  von  jeher  aufgefallen,  hat  aber 
dem  Scharfsinn  der  Erklärer  bis  jetzt  gespottet.  Leider  haben  wir  für  die  fast 
noch  wichtigere  Frage,  weshalb  man  das  alphabetische  Akrostich  grade  für  unsre 
Lieder  verwendet  hat,  ebensowenig  eine  befriedigende  Antwort. 

Nach  unserm  Empfinden  paßt  die  Künstelei  des  alphabetischen  Schemas 
zu  den  beweglichen  Klagen  so  schlecht  wie  möglich.  Wenn  sie  dennoch  gewählt 
ist,  —  lag  dazu  ein  besonderer  Grund  vor,  verband  man  etwa  mit  der  Verwen- 
dung der  Buchstabenreihe  einen  besonderen  Sinn  oder  war  schon  damals  das 
alphabetische  Akrostichon  zu  einer  vielbenutzten  Kunstform  geworden? 

Nach  A.  Dieterich,  Rhein.  Museum  f.  Phil.  1901,  S.  77 ff.,  sind  die  Al- 
phabet-Akrosticha aus  »religiöser  Geheimliteratur«  hervorgegangen,  die  Buchstaben- 
reihe galt  irgendwie  für  zauberkräftig  ^.  Nun  wissen  wir,  daß  man,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Altertums,  auch  in  Israel  dem  Wort  im  Namen,  im  Segen  und 
Fluch  magische  Wirkung  beilegte;  so  wird  man  auch,  wie  überall  im  Altertum, 
in  Israel  der  Bachstabenreihe  besondere  Kräfte  vindiziert  haben,  wenn  wir  letzteres 
aus  dem  AT.  auch  nicht  mehr  beweisen  können.  Zudem"  läßt  die  rätselhafte 
Umstellung  von  d  und  y  es  wenigstens  sehr  verführerisch  erscheinen,  hier  an 
ein  Zauberalphabet  zu  denken. 

Dürfen  wir  vermuten,  daß  alphabet-akrostische  Zauberformeln  zu  alter  Zeit 
in  Israel  bekannt  gewesen  sind,  so  ist  mit  Rücksicht  auf  das  Folgende  weiter 
anzunehmen,  daß  in  irgend  einem  späteren  Zeitpunkt  das  alphabetische  Akrostich 
von  dem  Gebiet  der  Zaubersprüche,  wo  es  seine  besondere  Bedeutung  hatte,  auf 
andre  Gebiete  dichterischer  Produktion  übertragen  worden  ist,  bei  denen  es  nur 
noch  Kunstform  war.  Als  Kunstform  hat  es  alsdann  eine  besondere  Entwick- 
lung erlebt. 

Wir  haben  im  AT.  vierzehn  deutlich  erkennbare,  wenn  auch  zum  Teil  nur 
schlecht  oder  unvollständig  erhaltene  alphabetische  Lieder:  Nah  I2 — 8  Ps  9  und 
10  25  34  37  III  112  119  145    Prv  31io— 31    Thr  1— 4». 

Aus  dem  vorliegenden  Material  ersehen  wir  erstens  ein  fortschreitendes 
Künstlicherwerden   unsres  Akrostichs.     Die  alphabetische  Gruppe  —  um  das 

1.  Vgl.  zu  diesem  »alphabetisierenden«  Liede  noch  unten  und  ZATW  1905,  S.  198. 

2.  Vgl.  hierzu  noch  Archiv  f.  Religionswissenschaft  1905,  S.  157  zwei  Notizen  von 
Detibner  über  apotropäische  Bedeutung  des  Alphabets,  besonders  auch  auf  einer  Grab- 
inschrift. 

3.  Zum  Text  dieser  Lieder,  sowie  überhaupt  zu  den  folgenden  Ausführungen  vgl. 
meine  Abhandlung  in  ZATW  1905,  S.  173  fif. 
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Wort  »Strophe«  zu  vermeiden  —  besteht  in  c.  II  und  dem  ihm  in  mancher  Hin- 
sicht verwandten  c.  I  aus  drei  Perioden;  Gruppen  von  zwei  Perioden  liegen  vor 
in  c.  IV.  Ps  9  f.  37.  In  den  meisten  Liedern  bestehn  die  Gruppen  aus  einer 
Periode,  Ps  25  34  145  Na  1  Prv  31.  Die  einperiodige  Gruppe  wird  nach 
zwei  Richtungen  weiter  ausgebildet:  durch  Häufung  von  Perioden  mit  gleichem 
Anfangsbuchstaben,  wie  c.  III  Ps  119  oder  durch  Häufung  der  Buchstaben 
innerhalb  der  einzelnen  Periode,  wie  Ps  Ulf.  Hieran  schließt  sich  in  der  syna- 
gogalen  Poesie  die  wortweise  Form  des  Alphabet-Akrostichs. 

Zweitens  findet  das  letztere  bei  Liedern  verschiedensten  Inhalts  Ver- 
wendung; wir  haben  z.  B.  in  Ps  9  f.  ein  Siegeslied,  Prv  31  ein  Loblied  auf  eine 
tugendsame  Hausfrau,  Ps  37  einen  Theodiceepsalm  und  Ps  145  einen  Lobpreis 
Gottes.  Was  grade  dieses  Lied  betrifft,  war  etwa  hier  mit  der  Anwendung  des 
Alphabetakrostichs  die  Absicht  erschöpfender  Vollständigkeit  verbunden  ?i  Das 
würde  ein  Beweis  sein  dafür,  daß  man,  des  Ursprungs  unsres  Akrostichs  völlig 
vergessend,  es  nur  noch  als  Kunstform  nahm. 

Dritttens  ist  über  das  zeitliche  Auftreten  des  Alphabetakrostichs  zu 
sagen,  daß  die  ältesten  Zeugnisse  hierfür  in  Thr  2,  4  und  1  vorliegen,  sämtlich 
dem  6.  Jh.  angehörig.  Es  sei  dazu  bemerkt,  daß  sonst  kein  als  n5"<p  bezeich- 
netes Lied  im  AT.  in  dieser  Form  auftritt.  Die  übrigen  Beispiele  sind  um  zwei 
oder  mehr  Jahrhunderte  jünger;  sie  erscheinen  in  der  a.t.lichen  Literatur  vom 
ausgehenden  4.  Jh.  abwärts*. 

Es  soll  nun  nicht  behauptet  werden,  daß  zwischen  dem  G.  und  4.  Jh. 
überhaupt  kein  hebräisches  Alphabetakrostich  geschrieben  sei^.  Vielmehr  werden 
die  uns  im  Kanon  erhaltenen  nur  die  geringen  Reste  einer  weit  größeren  Ver- 
wendung dieser  Kunstform  sein. 

Wenn  das  Assyrische  vor  700  v.  Chr.  Akrosticha  nach  Art  von  »Befiehl 
Du  Deine  Wege«  zeigt,  vgl.  Zimmern  ZA  X  S.  15 ff".,  wäre  es  dann  zu  kühn 
anzunehmen,  daß  es  ähnliches  auch  damals  schon  in  der  Literatur  Israels  ge- 
geben habe,  mit  andern  Worten:  daß  schon  vor  Thr  2  und  4  das  Alphabet- 
akrostich rein  als  Kunstforra  von  Dichtern  verwendet  worden  ist?  —  das  be- 
ginnende ns"»«  ist  ja  augenscheinlich  schon  stilmäßig;  doch  läßt  sich  daraus  kein 
Schluß  auf  die  folgende  Buchstabenreihe  ziehen  und  nicht  sagen,  ob  vorher  schon 
alphabetakrostichische  Klagelieder  gedichtet  sind. 

Bei  Lage  der  Dinge  sind  wir  auf  Vermutungen  angewiesen.  Einige  Fragen 
müssen  überhaupt  unbeantwortet  bleiben. 

Hatte  z.  B.  der  Verfasser  von  c.  II  und  IV  noch  ein  lebendiges  Be- 
wußtsein von  der  magischen  Bedeutung  der  von  ihm  gewählten  Alj^habetreihe, 
oder  nahm  er  sie  nur,  weil  sie  eine  damals  übliche  Kunstform  war?  Auflfallend 
bleibt  es  immerhin,  daß  kein  anderes  Klagelied  akrostichisch  ist.    Ferner  Thr  1, 

1.  Vgl.  die  im  rabbinischen  Schrifttum  sich  findende  Eedewendung  »das  Gesetz  er- 
füllen oder  tibertreten  von  Aleph  bis  Tau«,  d.  h  in  Tollem  Umfang,  Talm.  B.  Sabbatb  55a. 
Yalkut  Eubeni  f.  17  a  col.  2;  ibid.  f.  48  b  col.  2. 

2.  Über  Einzelheiten  vgl.  ZATW  1905,  S.  195. 

3.  Nur  soviel  möchte  ich  behaupten,  daß  dieses  Akrostich  in  der  Chokma-Literatur. 
besonders  beliebt  gewesen  ist,  vgl.  a.  a.  0.  S.  197. 
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das  etwa  40  Jabre  jünger  ist  als  c.  II  uud  IV  und  in  Manchem  sich  an  c.  II 
anlehnt,  gebraucht  das  gewöhnliche  Alphabet  (» — s).  Geschah  das  in  bewußtem 
Gegensatz,  oder  war  es  gleich,  ob  man  die  eine  oder  andre  Reihenfolge  wählte? 
Von  einer  Entscheidung  hierüber,  die  aber  leider  nicht  mehr  möglich  ist,  würde 
auch  auf  die  obenstehende  Frage  Licht  fallen.  — 

c.  5,  das  etwa  ein  Menschenalter  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  verfaßt 
ist,  zeigt  22  Verse.  Auf  redaktionellem  Wege  (durch  Zusatz  oder  Streichung) 
ist  diese  Zahl  höchstwahrscheinlich  nicht  hergestellt.  War  sie  rein  zufällig  oder 
mit  Absicht,  der  Buchstabenzahl  entsprechend,  gewählt?  —  Im  letzteren  Falle 
war  sie  vielleicht  schon  damals  stilmäßig,  wie  sie  es  später  gewesen  zu  sein 
scheint,  vgl.  Ps  33  38  103  und  ZATW  1905  S.  198.  Auch  von  hier  aus  könnte 
wohl  Licht  auf  die  c.  II  und  IV  betreffende  Frage  oben  fallen;  aber  leider 
bleibt  es  auch  hier  bei  einem  non  liquet.  — 

Über  das  Wesen  der  Stiche,  von  der  je  2  oder  3  einen  massoretischen 
Vers  bilden,  findet  sich  schon,  worauf  A.  Rahlfs  mich  aufmerksam  gemacht  hat, 
in  R.  Lowths  Jesaias,  übers,  v.  Koppe,  1.  Bd.  Leipzig  1779  S.  34 f.,  folgende 
Bemerkung:  »Gegen  das  Ende,  oder  wenigstens  gegen  die  Mitte,  hat  jede  Zeile 
gewöhnlich  einen  kleineren,  vom  Sinn  uud  der  grammatikalischen  Wortfügung 
abhängenden  Ruhepunkt  oder  Intervall«.  Später  hat  de  Wette  (Komm.  üb.  d. 
Psalm.,  3.  Aufl.  1829,  62ff.)  auf  die  rhythmische  Form  besonders  in  den 
Klageliedern  hingewiesen  und  von  c.  III  bemerkt:  es  hat  nur  eingliedrige  Verse; 
allein  das  eine  Glied  ist  doch  so  rhythmisch  getrennt,  daß,  wo  nicht  ein  ganz 
rhythmischer  Parallelismus,  doch  ein  Nachschlag,  der  zur  Ruhe  führt,  ent- 
steht. Darauf  hat  Ewald  in  der  2.  Auflage  der  Propheten  d.  A.  B.  1868,  III  20 
zu  Isa.  XIV  erklärt,  daß  »das  letzte  der  beiden  Glieder,  aus  denen  sich  jedes 
Langglied«  —  er  meint  damit  das,  was  wir  oben  »Stiche«  genannt  haben  —  »zu- 
sammensetzt, unverkennbar  kürzer  ist,  und  dieses  hänge  sicher  mit  dem  Kunst- 
baue des  Gedichtes  als  eines  Klageliedes  zusammen«.  Nach  diesen  Beobachtungen 
hat  Budde  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  über  »das  hebräische  Klagelied«  vgl. 
StKr  1874  S.  747ff.,  ZATW  1882  S.  Iff.,  1883  S.  299ff ,  1891  S.  234ff.,  1892 
S.  261  ff.  das  Wesen  unsrer  Stiche  aufs  neue  untersucht  und  dabei  selbständig 
folgende  Resultate  erzielt:  »In  den  ersten  4  Kapiteln  des  Buches  der  Klagelieder 
bildet  die  überall  gleichwertige  Formeinheit  ein  kurzer  Vers,  dessen  erste  durch 
einen  Einschnitt  des  Sinnes  abgegrenzte  Hälfte  die  Länge  des  vollen  Versgliedes 
eines  regelrechten,  kurzen  Verses  aufweist,  wie  er  etwa  im  Buche  Hiob  herrscht, 
während  die  2.  Hälfte,  regelmäßig  kürzer  gehalten,  als  das  verstümmelte,  zweite 
Versglied  gelten  kann«,  ZATW  1882,  S.  2ff.  Das  Verhältnis  der  beiden  Vers- 
glieder zu  einander  bestimmt  Budde  wie  3  :  2  oder  4:3  (4:2).  Da  jeder  Vers 
durch  einen  Sinneseinschnitt  geteilt  wird,  so  muß  das  zweite  Versglied  aus  einer 
Wortgruppe  bestehn,  als  Minimum  also  zwei  Wörter  umfassen.  Drei  ver- 
schiedene Modifikationen  des  Schemas  muß  Budde  mehrfach  anerkennen.  Ge- 
naueres hierüber  a.  a.  O.  oder  in  der  ersten  Auflage  dieses  Kommentars  S.  IX. 
—  Über  die  Verse  des  letzten  Kapitels  bemerkt  Budde:  »Warum  c.  V  nicht  in 
der  Form  des  Klageliedes  geschrieben,  ist  nun  klar:  weil  es  eben  kein  Klagelied 
ist,  der  Dichter  hier  keine  Veranlassung  fand,  an  die  Leichenklage  zu  erinnern«, 
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Daß  V.  2.  3.  14  des  c.  V  dem  Schema  des  Kina- Verses  entsprechen,  ist  als 
Zufall  anzusehn  (Budde,  a.  a.  O.  11). 

Zuletzt  ist  durch  die  umfangreichen  metrischen  Studien  Hubert  Grimmes, 
vgl.  ZDMG  1896,  S.  529  ff.,  1897  S.  683 ff.  und  Psalmenprobleme,  Freiburg 
(Schweiz)  1902  (collectanea  Friburgensia,  Neue  Folge,  Fase.  VIII)  und  Eduard 
Sievers',  Studien  z.  hebräisch.  Metrik,  Teil  1  und  2,  Leipzig  1901,  (Bd.  XXI  d. 
Abhdlgg.  d.  phil,  bist.  Klasse  d.  Kngl.  Sachs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften) 
auch  das  Wesen  unsrer  Stiche  wieder  und  zum  ersten  Mal  auf  wirklich  metrischer 
Basis  behandelt. 

Beide  Forscher  gehn  davon  aus,  daß  die  hebräische  Poesie  nicht  quanti- 
tierend  im  Sinne  der  griechischen  oder  lateinischen  ist,  sondern  im  wesentlichen 
accentuierend.  Diese  Erkenntnis  war  auch  schon  vor  ihnen  vorhanden,  und  fußt 
auf  ihr  —  um  bei  dem  Nächstliegenden  zu  bleiben  —  auch  schon  Budde,  wenn 
er  StKr  1874  S.  750  sagt:  Von  einem  silbenzählenden  Metrum  ist  abzusehen. 
Es  ist  vielmehr  von  dem  Satze  auszugehn,  daß  das  Wesen  der  gesamten  he- 
bräischen Verskunst  bestehe  »in  einem  ganz  freien,  gleichsam  musikalischen 
Rhythmus,  einem  gewissen,  poetischen  Wohlklang«,  In  wie  weit  Grimme  diesen 
Gesichtspunkt  durch  sein,  allerdings  »rhythmisch«  zubenanntes  »Morengesetz« 
durchkreuzt  hat,  lasse  ich  hier  außer  Betracht. 

Mit  obigem  Gesichtspunkt  hat  Sievers,  ein  Metriker  von  Fach,  in  be- 
merkenswerter Weise  wirklich  Ernst  gemacht.  Darnach  ist  die  Lage  und  Zahl 
der  Hebungen  im  hebräischen  Verse  durch  den  natürlichen  Wort-  bzw.  Satz-  und 
Sinnesaccent  festzustellen.  Die  Beobachtung  lehrt  ferner,  daß  der  hebräische 
Vers,  der  natürlich,  wie  alle  accentuierenden  Verse,  eine  bestimmte,  auf  Fuß- 
oder Taktbildung  und  -gliederung  beruhende  rhythmische  Form  hat,  normaler- 
weise steigenden  Rhythmus  zeigt.  Die  normalste  Form  des  hebräischen  Versfußes 
ist  dreisilbiges  -\-  -\-  j^,  bzw.  dessen  Variationen.  Aus  solchen  Füßen  entstehn 
die  Reihen,  an  einfachen  Reihen  besitzt  das  Hebräische  den  Zweier,  Dreier  und 
Vierer.  Aus  den  Reihen  setzen  sich  die  Perioden  zusammen:  eine  symmetrische 
Periode  ist  der  Doppeldreier,  z.  B.  in  Dtn  32;  eine  asymmetrische  Periode  ist  der 
Dreizweier  oder  Fünfer.  Dieser  Fünfer  ist  Buddes  »Qinavers«,  von  ihm  mit 
Unrecht  so  bezeichnet,  da  er  weit  über  die  Klagelieder  hinaus  Verwendung  findet'. 

Noch  unterscheidet  Sievers  im  Hebräischen  Gedichte,  die  ganz  oder  doch 
fast  ganz  in  gleichen  Versen  verlaufen  (glatte  Metra),  wie  z.  B.  Dtn  32,  vgl. 
darüber  meine  Untersuchung  in  Protestantische  Monatshefte  1903,  S.  Iff.,  und 
solche  mit  wechselnden  Versformen  (Wechselmetra).  Hierzu  gehören  nach  seiner 
Meinung  unsre  Klagelieder  2. 

1.  Wieweit  im  einzelnen  diese  Sieversschen  Aufstellungen  schon  von  andren  ge- 
boten waren,  ist  hier  nicht  der  Ort  festzustellen.  Nur  soll  der  Sache  wegen  ausdrücklich 
bemerkt  werden,  daß  vor  allem  Grimme  schon  auf  verwandte  Resultate  hingearbeitet  hatte. 

2.  In  diesem  Punkte  gehn  Sievers  und  Grimme  auseinander,  letzterer  anerkennt 
nur  glatte  Metra  und  hilft  nötigenfalls  durch  Textänderung.  In  einzelnen  Fällen,  wie 
z.  B.  Dtn  32,  muI5  ich  Grimme  gegen  Sievers  Recht  geben:  hier  haben  wir  ein  glattes, 
kein  Wechselraetrum.  Damit  aber  wird  die  Tatsache  der  Wechselmetra  vorläufig  nur 
eingeschränkt,  noch  nicht  aufgehoben,  wie  an  den  Threni  m.  E.  deutlich  zu  sehen  ist, 
vgl.  die  Einzelheiten  im  folgenden. 
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In  ihnen  paaren  sich  Fünfer-Perioden  und  Vierer-Reihen.  Den  Fünfer 
kann  man  als  ein,  durch  regelmäßige  Kürzung  der  theoretisch  anzusetzenden 
Folge  von  sechs  Takten  um  den  Schlußtakt,  reihenähnlich  gewordenes  Gebilde 
ansehn;  diesem,  dem  Vierer,  darf  wegen  seiner,  nur  etwas  stärker  zu  betonenden 
Binnencäsur,  eine  periodenähnliche  Gliederung  beigelegt  werden.  Beide  fun- 
gieren gleichmäßig  als  selbständige  Unterglieder  der  Strophe.  Die  Fünfer  über- 
wiegen, aber  Vierer  sind  deutlich  zu  konstatieren.  Daß  nun  dieser  Zustand  der 
Überlieferung  blos  durch  Verderbnis  zu  Stande  gekommen  sei,  bemerkt  Sievers 
weiter,  vermag  ich  nicht  zu  glauben.  Wie  sollte  es  auch  zu  erklären  sein, 
daß  die  »verderbten«  Vierer  in  der  Regel  in  ganzen  Strophen  gruppenweise  zu- 
sammenstehn  oder  in  c.  I  fast  jedesmal  die  2.  oder  3.  Stelle  in  der  Strophe  ein- 
nehmen? —  Ich  muß  also  die  vorkommenden  Vierer  von  Thr  I — IV,  wenn  auch 
nicht  au  jeder  einzelnen  Stelle,  so  doch  im  Prinzip  für  ursprünglich  halten,  und 
demnach  diese  Gedichte  der  Gruppe  der  in  Wechselmetris  abgefaßten  Stücke  zu- 
rechnen; nur  mit  der  Maßgabe,  daß  hier,  in  den  Threni,  in  dii'ekt  liedmäßigen 
Texten,  der  Wechsel  des  Metrums  nicht  willkürlich,  sondern  in  bestimmter  Weise 
geregelt  war,^und  zwar  entweder  so,  daß  die  Vierer  bestimmte  Strophen  für  sich 
bilden,  c.  II — IV,  oder  an  bestimmte  Stellen  jeder  Strophe  gebunden  sind,  c.  I. 

Hier  ist  m.  E.  der  erste  Punkt,  wo  die  Sieverssche  Theorie  und  die  Praxis 
auseinander  fallen.  Ein  auch  nur  einigermaßen  in  bestimmter  Weise  geregeltes 
Auftreten  der  Vierer  läßt  sich  weder  in  c.  I  noch  in  c.  II — IV  beobachten.  In 
c.  I  haben  wir  nach  Sieversscher  Skandierung  sicher  nur  fünf  Strophen  des 
Schemas  5  -f  4  -f  4  (v.  1.  5.  8.  14.  22),  zwei  sichere  Viererstrophen  (v.  13.  19), 
zwei  sichere  Fünferstrophen  (v.  20.  21);  sonst  wechseln  die  Schemata  4 -|- 5 -H  4, 
V.  61;  ferner  5  +  5 -f  4,  v.  12.  17;  endlich  4  +  5  +  5,  v.  11.  Dieser  Tatbestand 
bietet  nicht  ein  Bild  der  Regelmäßigkeit,  läßt  aber  auch  kaum  eine  solche  als 
ursprünglich  vermuten.  Von  allem,  was  Sievers  selbst  als  unsicher  bezeichnet, 
ist  abgesehen.  —  In  c.  II  haben  wir  in  v.  12  und  14  je  eine  Viererstrophe;  die 
erstere  ist  nicht  ganz  einwandfrei,  zu  v.  14  bemerkt  Sievers,  daß  er  auch  als 
Fünfer  gelesen  werden  könne.  Warum  hier  grade  Vierer  auftreten,  ist  schwer 
erfindlich;  Sinn  und  Zusammenhang  hat  sie  nicht  veranlaßt.  —  Ebenso  unregel- 
mäßig ist  das  Auftreten  der  Vierer  m.  E.  in  c.  III:  v.  6.  10.  13.  15.  23.  31.  50; 
desgleichen  in  c,  IV:  v.  3  b.  5.  Gb.  13.  14b.  18  a.  20  b.  21b.  An  allen  diesen 
Stellen  zu  ändern,  etwa  um  in  c.  I  Regelmäßigkeit  des  Auftretens  der  Vierer  zu 
erzielen  oder  in  c.  II — IV  glatte  Metra  herzustellen,  wird  niemand,  am  wenigsten 
Sievers  selbst,  unternehmen  wollen. 

In  diesem  regellosen  Nebeneinander  von  Fünfern  und  Vierern  offenbart 
sich  aber  zugleich  noch  eine  andere  Schwierigkeit.  »Bisweilen,  sagt  Sievers  S.  85  f. 
§  59,  2.  Absatz,  ist  die  Rhythmisierung  selbst  auf  größere  Strecken  hin  so  leicht, 
daß  der  an  Rhythmus  gewöhnte  Leser  sie  ganz  unbewußt  vollzieht«,  z.  B.  2  5 — ii 
332 — 45  4? — 11  lesen  sich  fast  ohne  Anstoß.  »An  andern  Stellen  aber  versagt  die 
»natürliche«  Leseweise  ihren  Dienst,  und  da  muß  die  planmäßige  Untersuchung 
einsetzen,  um  ergänzend  nachzuholen,  was  bisher  noch  versäumt  war.«  Die  Aus- 
füllung dieser  Lücke  bezeichnet  Sievers  als  die  Hauptaufgabe  seiner  ganzen  Arbeit. 
Hier  aber  ist,  unbeschadet  der  Großartigkeit  seines  Werkes  und  bei  aller  Dank- 
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barkeit,  die  der  a.t.liche  Forscher  ihm  gegenüber  empfinden  muß  und  wird,  doch 
noch  nicht  das  Maß  von  Sicherheit  erreicht,  demzufolge  eine  volle  praktische 
Verwertung  seiner  Aufstellungen  statthaft  wäre.  Eine  Auseinandersetzung  über 
die  theoretischen  Mängel  des  Systems  ist  hier  nicht  am  Platze.  Nur  auf 
Schwierigkeiten,  wie  sie  in  der  praktischen  Anwendung  sich  herausstellen,  sei 
hingewiesen. 

Z.  B.  in  l9  muß  Sievers  das  absolut  unbeanstandbare  ST'bnüa  nnNHt: 
auseinander  reißen,  um  einen  Fünfer  zu  gewinnen.  —  v.  3.  4.  8  muß  des  Me- 
trums wegen  je  ein  b3  gestrichen  werden:  ein  Schreiberzusatz.  —  v.  9.  IC.  17 
muß  dreimal  die  Formel  Dn:73  nb  T'N  umgestellt  werden  in  üb  "»  y»,  weil  sie 
nicht  zum  Metrum  paßt:  füge  Dich  meinem  Metrum,  oder  ich  fresse  Dich.  — 
Zu  V.  10c  proponiert  Gunkel  dem  ratlosen  Sievers:  »Wenn  der  Vers  so  nicht 
geht,  dann  aser  ziwitä  lo  jabou  bqhalläch«.  Der  Text  ist  gar  kein  Vers,  sondern 
eine  Glosse,  vgl.  Kommentar.  —  Zu  der  Unsicherheit  der  Skandierung  und  den 
entsprechenden  Textänderungsvorschlägen  noch  einige  charakteristische  Beispiele: 
In  Ii  wollen  Budde  Grimme  "^"^yn  streichen  metri  causa;  Sievers  erklärt,  die 
Streichung  ist  aus  metrischen  Gründen  nicht  erforderlich.  Umgekehrt  ist  Budde 
mit  dem  Wortlaut  von  4i  zufrieden,  während  Sievers  meint:  die  Vollform  echä 
ist  wohl  nur  unter  der  Bedingung  zu  halten,  daß  ein  Wort  des  Verses  fällt. 
Es  war  schon  oben  bemerkt,  daß  Sievers  2i4  als  Vierer  und  als  Fünfer  lesen 
kann;  ebenso  liest  Sievers  v.  15c,  allerdings  nach  starker  Ausästung,  als  Fünfer, 
den  Gunkel  als  Sechser  ansehen  will.  In  c.  III  charakterisiert  die  Unsicherheit 
V.  6a,  den  Sievers  erst  als  zweihebig  ansah,  jetzt  nach  Gunkels  Vorschlag  als 
dreihebig  beurteilt.  In  v.  11  f.  58  ff.  werden  völlig  unnötige  Änderungen  ge- 
macht, um  Viererstrophen  zu  erzielen,  damit  unliebsame  Einzelvierer  verschwinden. 
Ebenso  43b. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  begründen,  daß  ich  mich  ent- 
schlossen habe,  von  der  Sieversschen  Metrik  und  ihren  textkritischen  Konsequenzen 
nur  vereinzelt  und  referierend  Kenntnis  zu  geben;  sie  etwa  für  die  eigne  Text- 
gestaltung zur  Grundlage  zu  nehmen,  konnte  ich  mich  nicht  veranlaßt  fühlen. 
Ich  erachtete  es  für  wichtiger,  so  lange  die  Metrik  zugestandenermaßen  noch  im 
Stadium  »des  vorsichtig  tastenden  Probierens«  ist,  erst  einmal  den  Text  ohne 
Rücksicht  auf  sie  nur  nach  historisch-philologischen  Grundsätzen  zu  behandeln. 
Das  dürfte  für  die  Metrik  selbst  die  willkommenste  Vorarbeit  sein. 

Immerhin  will  ich  zum  Schluß  nicht  unterlassen  zu  konstatieren,  daß  wir 
durch  Sievers',  auf  wissenschaftlicher  Metrik  ruhende  Aufstellungen  ein  gutes 
Stück  vorwärts  gekommen  sind.  So  heißt  es  z.  B.  bei  Budde  zu  lo:  Auf  zwei 
lange  Glieder  (auch  rr'blUJa  nnN720  kann  dafür  gelten)  folgen  zwei  kurze  nb 
Dn353  und  0"'NbD  *nm,  von  denen  jenes  »wie  ein  Lückenbüßer«  aussieht.  Streicht 
man  dieses  Glied  und  schiebt  aus  v.  8  nn-^n  m:b  hinter  rr'blUJa  ein,  »so  ist 
alles  in  Ordnung«.  Diese  Art,  einen  vermeintlich  metrisch  korrekten  Text  zu 
schaffen,  ist  seit  Sievers  unmöglich.  Oder  wenn  Budde  2 12  Anfg.  zu  kurz  und 
darum  Zusatz  bedürftig  erscheint,  oder  er  in  4 11  y^n  »streichen  möchte«,  so  ist 
diese  äußerliche  Art,  das  Metrum  herzustellen,  durch  Sievers  endgültig  beseitigt. 
Erfreulicherweise  kommt  übrigens  auch  bei  Sievers  der  Text  im  allgemeinen  weit 
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mehr  zu  seinem  Rechte  als  früher.  Über  den  Zustand  desselben  vgl.  die  Spezial- 
einleitung  zu  jedem  Liede. 


III. 

Die  jeremianische  Autorschaft. 

über  seinen  Verfassser  macht  das  Buch  der  Klagelieder  keinerlei  Angabe. 
Nun  sagt  der  Chronist  ^  3525:  Di-iW-bs  titon-'T  iniiüN-'-by  ini»-i"«  pip"«! 

»Jeremias  verfaßte  ein  (oder  mehrere)  Klagelied(er)  auf  Josias«  u.  s.  w.^. 

Die  Historizität  dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  liegt  kein  Grund  vor.  Wir 
werden  mit  Recht  annnehmen  dürfen,  daß  der  Prophet,  bald  nach  der  Schlacht 
von  Megiddo,  ein  (oder  mehrere)  Klagelied(er)  auf  den  unglücklichen  König  ge- 
dichtet hat.  Der  König  war  populär,  mit  ihm  wurde(n)  es  das  (oder  die)  Lied(er) 
des  Propheten.  So  mag  Jeremias  früh  als  Klageliederdichter  bekannt  gewesen 
sein.  Die  konkrete  Tatsache  seines(r)  Josiasgedichte(8),  zusammen  mit  andern 
Motiven,  dürfte  es  herbeigeführt  haben,  daß  man  Klagelieder  auf  den  Fall  Je- 
rusalems, aus  der  Feder  weniger  bekannter  Persönlichkeiten,  nicht  allzulange 
nach  dem  Exil  dem  Propheten  zugeschrieben  hat.  Hierhin  rechne  ich  vor  allem 
die  capp.  II,  IV  und  gewiß  auch  I. 

Der,  wohl  ungefähr  mit  dem  Chronisten  gleichzeitige  Verfasser  des  3.  Ka- 
pitels, vgl.  hierüber  die  Einleitung  im  Kommentar  S.  15  ff.,  betrachtet  mindestens 
schon  c.  II  und  IV,  zwischen  die  er  sein  Werk  einordnet,  als  jeremianisch^. 

Ein  weiteres  Zeugnis  für  die  jeremianische  Autorschaft  der  Klagelieder 
erscheint  in  der  oben  S.  I  mitgeteilten  Überschrift  unsres  Buches  in  der  LXX. 
Dieselbe,  durch  ihr  xat  syivero  sich  als  Verbindungsglied  ausweisend,  ist  zweifellos 
zum  Zwecke  der  Verknüpfung  des  Weissagungsbuches  mit  den  Klageliedern  in 
die  griechische  Übersetzung  aufgenommen. 

Unser  Urteil  über  die  Tradition  von  der  jeremianischen  Autorschaft  der 
Klagelieder  lautet  dahin,  daß  diese  Tradition  verhältnismäßig  alt  —  zur  Zeit  des 

1.  Zu  dem  schwierigen  Verständnis  dieses  Verses  vgl.  meine  Abhandhing  in 
ZATW  1904,  S.  10 ff.  Hier  sei  nur  auf  die  Frage  eingegangen,  ob  der  Chronist  mit  den 
von  ihm  genannten  fiirp  unser  Buch  der  Klagelieder  gemeint  habe.  Budde,  Cornill  u.  a. 
behaupten,  daß  diese  Meinung  garnicht  abzuweisen  sei.  Ich  möchte  demgegenüber  noch 
einmal  nur  auf  die  Eine  Schwierigkeit  verweisen,  die  jener  Behauptung  entgegensteht: 
Kann  man  dem  Chronisten,  einem  Manne,  der  nach  allgemeinem  Urteil  mit  Recht  im 
Kreise  der  Leviten  gesucht  wird,  zutrauen,  daß  er  Lieder,  die  auf  den  Fall  Jerusalems 
gedichtet  und  dafür  (am  Tage  der  Trauer  um  Jerusalem)  im  Kultus  gebraucht  wurden, 
auf  Josias  bezogen  habe? 

2.  Dieser  Umstand  läßt  Buddes  Annahme  einer  ältesten,  in  der  Chronik  vor- 
liegenden Form  der  Tradition,  wonach  Jeremias  nur  Ein  Lied,  c,  IV,  gedichtet  habe,  als 
unwahrscheinlich  ansehen. 
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Chronisten  etwa  bezeugt  sie  der  Verfasser  von  c.  III  — ,  aber  nicht  ursprünglich 
ist;  denn  keines  der  tatsächlich  ältesten  Lieder,  c.  II  und  IV  erhebt  darauf  An- 
spruch, aus  der  Feder  des  Propheten  zu  seini.  Poetisch  (Nöldeke,  a.t.liche  Lite- 
ratur S.  143)  oder  begreiflich  (Kautzsch,  Poesie  u.  poet.  Bücher  d,  AT.  S.  62) 
mag  man  die  Tradition  nennen  historisch  richtig  ist  sie  nicht. 
Das  beweist  zur  Genüge  Sprache  und  Inhalt. 

Den  Wortschatz  der  Klagelieder  haben  wir  erschöpfend  behandelt  in 
ZATW  1894,  S.  31fr.  Daraus  ist  hervorzuheben  die  tatsächliche  Abhängigkeit 
der  capp.  II  und  IV  von  Ezechiel,  die  wahrscheinliche  der  capp.  I  und  V  von 
Deutero-Jesaias  und  die  auffallende  Verwandtschaft  des  c.  III  mit  der  Psalmen- 
Literatur,  Umstände,  welche  allein  schon  eine  jeremiauische  Verfasserschaft  ver- 
bieten dürften.  Sollen  aber  auch  sprachliche  Zeugnisse  nur  als  Hülfsargumente 
dienen,  der  Inhalt  einzelner  Stellen  aus  den  Liedern  macht  die  Autorschaft  des 
Propheten  gänzlich  unmöglich.  Gewöhnlich  werden  dafür  angeführt:  I  9c;  11c; 
II  9c;  20c;  IV  17.  20;  V  7.  Von  Bedeutung  sind  unter  diesen  nur:  II  9c; 
IV  17.  20.  II  9c  ist  von  den  Propheten  gesagt,  daß  sie  ohne  Weissagung  (pm) 
von  Seiten  Jahves  bleiben.  Der  Vers  will  die  Gottesverlassenheit  des  Volkes 
schildern  (vgl.  Komm.  z.  ders.  Stelle),  er  tut  das  sachlich  im  Widersjjruch  mit 
Jer  424fF.  und  ebenso  sprachlich;  denn  -jiTn  in  der  Bedeutung  »eine  einzelne 
Weissagung«  und  )r\in  für  »weissagen«  kommt  frühestens  mit  Ez  1227  auf  (Hoff- 
mann,  ZATW  1883,  95).  Dazu  kommt,  daß  die  Art,  wie  IV  17  von  dem  Ver- 
trauen auf  das  ägyptische  Bündnis  mit  dem  kommunikativen  Wir,  und  IV  20 
von  dem  König  Zedekias  in  treuer  Ergebenheit  gesprochen  wird,  nicht  zu  den 
Anschauungen  des  Propheten  paßt.  Sind  aber  c.  II  und  IV  als  unecht  zu  be- 
zeichnen, so  muß  dieses  noch  vielmehr  von  c.  I,  III,  V  gelten,  die  sicherlich 
jünger  sind  als  die  erstgenannten  Lieder. 

Aus  dem  Vorstehenden  folgt,  daß  die  Tradition  der  jeremianischen  Autor- 
schaft für  unsere  Lieder  als  unrichtig  bezeichnet  werden  muß. 


IV. 

Zur  Frage  nach  der  Entstehung  des  Buches. 

Unser  Buch  stellt  eine  kunstvoll  geordnete  Sammlung  dar,  aus  welcher 
sich  c.  III  augenscheinlich  als  der  Höhepunkt  derselben  heraushebt. 

Wenn  wir  uns  von  dem  Zustandekommen  dieser  Sammlung  ein  Bild  machen 
wollen,  müssen  wir  zunächst  folgende  Daten  beachten: 

Erstens  sind  c.  II  und  IV  nach  Form  und  Inhalt  eng  mit  einander 
verwandt;  bezüglich  der  Form  ist  an  die  gleiche  Buchstabenfolge  und  die  sprach- 

1.  Selbst  der  ganzen  Sammlung  fehlt  im  AT.  eine  darauf  bezügliche  Überschrift. 

2.  Doch  vgl.  auch  das  Urteil  des  ungenannten  Kezensenten  von  de  Wettes  Ein- 
leitung in  d.  Tübing.  theol.  Quartal-Schrift  1819  T.  69,  der  sie  psychologisch  unwahr- 
Bcheinlich  nennt. 
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liehen  Beziehungen  zu  Ezechiel  zu  erinnern;  bezüglich  des  Inhalts  ist  zu  sagen, 
daß  beide  Lieder  die  dichterisch  höchststehenden  und  in  ihren  Gedanken  sich 
gegenseitig  ergänzenden  sind. 

Zweitens  zeigt  c.  I  mancherlei  Berührungen  mit  c.  II  (Budde);  charak- 
teristisch ist  ihm  die  Betonung  der  Sünde. 

Drittens  setzt  c.  III  durch  seine  Nachahmung  der  alphabetischen  Reihe 
von  c.  II  und  IV  diese  beiden  als  vorhanden  voraus;  auch  als  jeremianisch.  Es 
will  ein  Bußruf  des  Jeremias  an  sein  Volk  sein. 

Viertens  werden  allgemein  und  mit  Recht,  c.  II  und  IV  als  die  ältesten, 
c.  III  als  der  jüngste  Bestandteil  der  Sammlung  angesehen. 

Soll  vermutungsweise  das  Alter  der  Lieder  in  Zahlen  angegeben  werden, 
so  sind  c.  II  und  IV  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  um  580  anzusetzen,  ebenso 
c.  I  etwa  540.  Das  letzte  Kapitel  ist  mit  c.  I  ungefähr  gleichaltrig,  vielleicht 
sogar  etwas  älter,  um  550.  c.  III  ist  vielleicht  um  325  entstanden,  vgl.  noch 
ZATW  1904  S.  9. 

Auf  Grund  des  Vorstehenden  darf  man  vielleicht  folgende  Hypothese  über 
die  Entstehung  des  Buches  wagen: 

Zunächst  entstanden  im  Exil  c.  II  und  IV,  von  Einem  Dichter  stammend, 
wohl  ursprünglich  nicht  für  den  Gottesdienst  bestimmt;  etwa  bald  nach  der 
Rückkehr  als  jeremianischen  Ursprungs  geltend.  Zu  diesen  gesellte  man  c.  I, 
weil  es  mit  c.  II  manche  Ähnlichkeit  hatte,  und  die  Betonung  der  Sünde  für 
die  gottesdienstliche  Verwertung  am  Tage  der  Trauer  um  Jerusalem  wertvoll  war. 
Denn  ich  möchte  annehmen,  daß  man  bei  Gelegenheit  der  Kultusreform  des 
Esra  und  Nehemia,  als  man  die  erste  Psalmensammlung  für  den  Gottesdienst 
veranstaltete,  also  ±  440,  auch  für  jenen  wichtigen  Trauertag  entsprechend  ge- 
sorgt hat^. 

Neben  diesen,  sagen  wir  offiziellen,  Klageliedern  auf  den  Fall  Jerusalems 
586  und  seine  Folgen  waren  wohl  noch  manche  andre  gedichtet  worden,  wie 
z.  B.  c.  V. 

Als  man,  wie  heute  vielfach  angenommen  wird,  gegen  Ende  der  Perserzeit, 
±  325,  der  ersten  Psalmensammlung  eine  andre  anfügte,  erweiterte  man  auch 
unsre  Liedersammlung  und  gab  ihr  die  uns  heute  vorliegende  Gestalt,  Verfasser 
von  c.  III  und  Endredaktor  dürfte  die  nämliche  Person  sein.  Er  nahm  aus  den 
noch  vorhandenen  Klageliedern  zu  der  bisherigen  Sammlung  c.  V  hinzu  und 
stellte  sein  eignes  Produkt,  eine  von  Jeremias  gehaltene  Bußpredigt,  zwischen  die 
beiden,  längst  als  jeremianisch  geltenden  Lieder,  um  so  dem  Ganzen  einen  be- 
deutsamen Mittelpunkt  zu  geben. 

Es  mag  auf  den  ersten  Blick  wunderlich  erscheinen,  Avenn  wir  für  unser 
kleines,  fünf  Kapitel  umfassendes.  Buch  vier  Autoren  postulieren. 

Indes,  unsre  Annahme  verliert  an  Bedenklichkeit,  wenn  wir  zunächst 
ganz  allgemein  berücksichtigen,  daß  schwerlich  Ein  Dichter  fünfmal  dasselbe 


1.  Es  ist  mir  bekannt,  daß  wir  erst  aus  sehr  viel  späterer  Zeit  von  einer  kulti- 
schen Benutzung  der  Threni  wissen,  nämlich  am  9.  Ab  zur  Erinnerung  an  die  Zer- 
störung des  salomonischen  und  herodianischen  Tempels, 
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Thema  behandelt  haben  wird.  Und  sie  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
wir  die  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Liedern  beachten. 
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1.  Kapitel. 


Einleitung. 

Disposition:  Das  Lied  zerfällt  in  2  Hauptteile:  v.  1 — 11  redet  der  Dichter; 
bemerke  jedoch,  daß  die  letzten  Reihen  der  vv.  9 — 11  sich  direkt  an  Jahve  wenden,  in- 
dem in  V.  9  und  11  Zion  selbst  redet,  in  v.  10  fehlt  vermutlich  der  ursprüngliche  Text. 
V.  12 — 22  redet  Zion.  Dieser  Teil  wird  durch  v.  17,  in  welchem  der  Dichter  redet,  in 
2  gleich  lange  Partien  zerlegt.  In  der  zweiten,  v.  18 — 22,  also  wieder  den  drei  letzten 
VV.,  wendet  sich  Zion  direkt  an  Jahve,  mit  einem  Gebet  um  Eache  an  den  Feinden.  — 
Eine  erwähnenswerte  Verwandtschaft  im  Bau  des  Liedes  finde  ich  mit  Dtn  32,  wo  auch 
erst  der  Dichter,  dann  (dem  dortigen  Thema  entsprechend)  Jahve  am  Wort  ist,  und  das 
Ganze,  wie  hier,  mit  dem  Eachegedanken  schließt. 

Inhalt:  Nachdem  in  v.  1  das  Einst  und  Jetzt  gegenübergestellt  ist,  wird  eine 
Eeihe  von,  auf  das  Jetzt  bezüglichen  Gedanken  in  nicht  erkennbarer  Ordnung  behandelt: 
1)  Jerusalems  bezw.  seiner  Bewohner  Schmerz,  v.  2a.  4b.  8b.  12.  13.  16a.  18b.  20. 
22b.  2)  sein  Unglück,  bestehend  in  a)  den  traurigen  Zuständen  «)  während 
der  Katastrophe,  v.  6.  7a.  10  und  besonders  ß)  nach  derselben,  v.  3.  4.  5b.  11. 
18b.  19.  20b;  vermehrt  durch  b)  die  Treulosigkeit  der  Bundesgenossen,  v.  2b. 
8b.  19a  und  c)  die  Schadenfreude  der  Feinde,  v.  5a.  7b.  9b.  16b.  17b.  20a. 

3)  Grund  des  Unglücks  ist  die  Sünde  Zions,  v.  5a.  8a.  9a.  18a.  20a.  22a.  Das 
Unglück  Sündenstrafe  seitens  Jahves,  v.  12b.  21b:  Jahve  sandte  Feuer  in  die  Ge- 
beine, V.  13  a;  breitete  ein  Netz  aus,  v.  13  b;  fertigte  ein  Joch,  v.  14  a;  gab  den  Feinden 
preis,  V.  14b.  15a.  17a;   rief  ein  Schlachtfest  aus,  v.  15a;   trat  die  Kelter,   v.  15b 

4)  Bitte  an  Jahve,  drein  zu  schauen,  v.  9b.  IIb.  20a  und  (nicht  sich  zu  erbarmen, 
wiederherzustellen  u.  dgl.,  sondern)  Vergeltung  an  den  Feinden  zu  üben,  v.  21b.  22a. 

Charakteristik:  In  literarischer  Beziehung  sei  darauf  verwiesen,  daß  der 
Verf.,  wie  man  aus  dem  folgenden  Kommentar  ersehen  wolle,  sich  geläufiger  Bilder 
und  Eedewendungen  bedient;  ferner,  daß  er,  wie  man  aus  der  oben  erörterten  Ver- 
wandtschaft mit  Dtn  32  vielleicht  schließen  darf,  zum  Aufbau  des  Ganzen  ein  in  seinen 
Tagen  geläufiges  Schema  benutzt;  endlich  daß  er  seine  wenigen  Gedanken  ohne 
eine  klare  Entwicklung  in  wechselnden  Wendungen  darstellt.  Beachtenswert  sind 
noch  manche  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  c.  2.  In  theologischer  Hinsicht 
erscheint  charakteristisch  die  Betonung  der  Sünde  und  dann  das  Verlangen  nach 
Eache.  Beide  Gedanken  erweisen  unser  Lied  als  ein  echtes  Produkt  des  Exils.  Die 
Sünde  wird  ezechielisch  als  Widerspenstigkeit  bezeichnet,  diese  aber  nicht  näher  be- 
stimmt; beachtenswert  ist  indes,  daß  diese  Sünde  nicht  auf  die  Vergangenheit  abge- 
schoben, sondern  wiederholt  v.  18.  20.  22  von  der  gegenwärtigen  Generation  ausgesagt  wird. 

Zeit  und  Ort:  Der  dringende  Wunsch  nach  Eache  —  die  ungenannten  Feinde 
sind  die  Chaldäer  —  darf  vielleicht  als  Anhaltspunkt  für  die  chronologische  Fixierung 
benutzt,  und  die  Entstehung  unsres  Liedes  einige  Jahre  vor  538  angesetzt  werden,  vgl. 
ZATW  1904  S.  14  (die  Ausführung  ZATW  1894  S.  42 f.  halte  ich  nicht  mehr  aufrecht). 
Das  Lied  stammt  sicher  aus  prophetisch  gesinnten  Kreisen  und  ist,  wie  mit  Eücksicht 
auf  die  Schilderung  der  jerusalemischen  Zustände  nach  der  Katastrophe  wohl  angenommen 
werden  darf,  in  der  judäischen  Heimat  verfaßt. 

Der  Text  ist  im  großen  und  ganzen  sehr  gut  überliefert.  Eine  empfindliche 
Störung  liegt  nur  in  v.  12  und  14  vor.  Von  den  Bedenken  der  »Metriker«  gegen  die 
Textgestalt  ist  bei  diesem  Urteil  abgesehen. 

UaudkumraenUir  x.  AT.:  Luhr,  Klagel.    2.  AuU.  ], 
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Kommentar. 

'  Ach,  wie  liegt  einsam  die  Stadt  —  (einst)  reich  an  Volk, 
Ist  worden  wie  eine  Witwe  —  die  mächtige  unter  den  Völkern, 
Eine  Fürstin  unter  den  Städten  —  ist  sie  Fröhnerin  geworden. 

2  Bitterlich  weint  sie  des  Nachts  —  Tränen  auf  der  Wange. 
Niemand  ist  da,  der  sie  tröstet  —  unter  all'  ihren  Buhlen. 
Ihre  Freunde  alle  sind  untreu  geworden  —  zu  Feinden  ihr. 

3  Ausgewandert  ist  Juda  wegen  der  Bedrückung  —  und  harten  Frohn, 

1  ns'^s  das  gewöhnliche  Einleitungs wort  der  Totenklage,  vgl.  außer  2i  4 1(2)  noch 
Jes  I21    Jer  48 17;   daneben  Jes  144.    ma  na»i  die  nämliche  Verbindung 

noch  3  28  Jer  15i7;  a«"'  von  dem  Daliegen  einer  Stadt  gesagt,  mehrfach  im  AT,  doch 
nur  in  jüngerer  Literatur,  z.  B.  Ez  2620  Jes  1320  478  (Zph  2i5)  Jer  17  25  Zeh  95. 
na  von  einer  wüste  liegenden  Stadt  noch  Jes  27 10.  wn  soll  nach  Bu.,  vgl.  auch  ZATW 
1892,  265,  den  V.  überfüllen  —  ebenso  urteilt  Grimme  —  und  die  vollständige  Durch- 
führung der  Personifikation  stören;  darum  empfiehlt  er  die  Streichung  des  Wortes.  Nach 
Sievers  Stud.  550  A.  1  ist  diese  aus  metrischen  Gründen  nicht  erforderlich.  Jedesfalls 
schafft  sie  allein  noch  keine  »vollständige  Durchführung  der  Personifikation«.  Eine  als 
Person  gedachte  Stadt  kann  man  nicht  gleich  darauf  »volkreich«  nennen.  Eine  streng 
innegehaltene  Personifizierung  gibt  erst  v.  2.  Die  Streichung  von  vyn  ist  demnach  un- 
nötig. Über  das  in  "^nai  vgl.  G-K'^^  §  90,  3.  In  naaVss  nn-^n  ist  das  tertium  compa- 
rationis  das  Verlassensein,  Macht-  und  Schutzlosigkeit.  Dasselbe  Bild  Jes  478  544;  vgl. 
auch  Jer  51 5.  In  den  beiden  letztgenannten  Stellen  erscheint  Jahve  als  der  Ehemann 
Jerusalems  bzw.  Israels  und  Judas,  eine  Nachwirkung  von  Hos  1 — 3.  Einst  war  die 
Stadt  D^ua  "nai  eine  Großmacht  unter  den  Nationen;  ai  hier  qualitativ.  Der  Aus- 
druck ist  eine  dichterische  Hyperbel,  ebenso  wie  der  folgende,  mit  dem  vorigen  völlig 
parallele  (gegen  Bu,  der  übersetzt:  die  Fürstin  über  Provinzen)  mnaa  -"nitt).  Der 
Sing,  n-ia  nur  hier;  seine  Bedeutung  die  gleiche,  wie  die  von  n^^.  mria  meist  in  den 
jüngeren  Schriften  des  Kanons.  Der  Plur.  bezeichnet  Keg  «  20i4f.  17.  19  Verwaltungs- 
distrikte (des  Eeiches  Israel);  Koh  28  (eroberte)  Provinzen;  Est  l3  89  93  4  I6  Satrapien. 
Keine  dieser  Bezeichnungen  paßt  recht  in  den  Zusammenhang.  Besagt  "0  hier  vielleicht 
schon  dasselbe,  was  swna  wiederholt  in  denTargumim,  vgl.  Prv  1632  21 22,  Stadt  (Levy)? 
—  Eine  Fürstin  unter  den  (Groß-)Städten,  also  des  gleichen  Ranges  wie  etwa 
Tyrus,  Babel  u.  a.  oaV  mit  Jos  17 13,  mit  n'^a;  Jdc  I28  verbunden,  heißt  »dienstbar 
machen«;  in  Zusammenstellung  mit  rr^n  z.  B.  Dtn  20ii  (syn.  nay),  Prv  12  24  (opp.  ijiutt), 
wie  hier,  »dienstbar  werden  bzw.  sein«.  Eine  Anlehnung  unsres  V.  an  Jes  I21  erscheint 
nicht  ausgeschlossen.  Dort  wie  hier  eine  ähnliche  scharfe  Gegenüberstellung  des  Sonst 
und  Jetzt:  Gerechte  —  Sünderin,  Volkreiche  —  Einsame.  2  Wie  Ninive  Na  34ff.,  Babel 
Jes  47 8 ff.,  ist  hier  Jerusalem  als  Weib  gedacht.  Zum  Weinen  vgl.  v.  16,  zum  nächt- 
lichen Weinen  Ps  306.  Zu  nnyai  vgl.  G-K  §  90  g.  onjta  ni^  i^s  zum  Ausdruck  vgl.  außer 
V.  9  (16)  17  21  noch  Koh  4i;  zum  Gedanken  Jer  155  Na  37  Jes  51 19.  Die  Bundes- 
genossen haben  Jerusalem  treulos  im  Stiche  gelassen.  Zu  rrans  vgl.  außer  v.  19  ZATW 
1894,  41:  part  Pi  von  an«  dient  Jer  8O14  wahrscheinlich,  Ez  16 33  36 f.  235  9  22  sicher  zur 
Bezeichnung  politischer  Bundesgenossen  (des  Südreichs);  synonym  damit  ist  hier  r^yi. 
Beide  Ausdrücke  neben  einander  Ps  38 12.  a  ua  sowohl  von  der  Untreue  politischer 
Freunde  Jdc  9  23,  wie  von  der  des  Mannes  seiner  Frau  gegenüber  Ex  2l8  Mal  2i4ff. 
Unter  den  Bundesgenossen  versteht  der  Dichter,  abgesehen  von  Ägypten  Jer  377,  wohl 
die  syrischen  Staaten,  wie  sie  Jer  272ff.  als  mit  Zedekias  gegen  den  Chaldäerkönig  kon- 
spirierend genannt  werden.  Von  ihnen  haben  sich  nachher  die  Edomiter,  des  weiteren 
auch  Ammon  als  Feinde  des  schwer  heimgesuchten  Juda  bewiesen,  vgl.  zur  Sache  v.  7  19 
Jer  18 21;  zur  Wendung  D^a-isV  t^n  Ps  13922.  3  Das  doppelte  yo  wird  im  Anschluß  an 
Ewald  von  Bu  u.  a.  ursächlich  gefaßt.    Wegen  der  Bedrückung  durch  die  chaldäische 
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Es  weilt  unter  den  Heiden  —  doch  ruhelos. 

Seine  Verfolger  alle  erhaschen  es  —  mitten  in  der  Bedrängnis. 
*Die  Wege  nach  Zion  trauern  —  ohne  Festpilger. 

Alle  ihre  Tore  sind  verwüstet  —  ihre  Priester  seufzen. 

Ihre  Jungfrauen  stöhnen  —  und  sie,  wehe  ist  ihr, 
5  Ihre  Bedränger  sind  obenauf  —  glücklich  ihre  Feinde, 

Denn  Jahve  hat  sie  betrübt  —  ob  ihrer  Sündenlast  [oder  -menge]. 

Ihre  Kindlein  gehen  als  Gefangene  dahin  —  vor  dem  Bedränger. 

Zwingherrschaft  —  zu  dieser  Bedeutung  von  '^jy  vgl.  Ex  3 17  4 31  —  und  der  schweren 
Sklavenarbeit  —  zu  may  (ai)  vgl.  v.  1  fin.  Ex  lu    Jes  143  —  hat  die  Bevölkerung  von 
Juda,  soweit  sie  nicht  deportiert  ist,  es  vorgezogen,  auszuwandern ;  nhi  in  diösem  Sinne 
im  AT.  allerdings  nur  Ez  123.    Bu  verweist  zum  Inhalt  auf  Jer  40 11  42  f.    V.  b  und  c 
schildern  die  Schrecken  der  Fremde:  ohne  ein  Obdach,  um  auszuruhen,  vgl.  zum 
Ausdruck  Gen  89   Jes  34i4;  zum  Gedanken  55   Dtn  2865a   Jes  23 12.    Ohne  persön- 
liche Si  cherheit,  die  Heiden  machen  sich  ihre  Not  zu  nutze  und  stellen  ihnen  nach, 
eis«  nur  noch  Ps  II63  plur,  Ps  1185  sing,  Nöte,  Bedrängnisse.    Bickell  WZKM  1894, 
104  will  dem  Metrum  zu  Liebe  -hs  streichen.    Auch  Sievers  Stud.  550  A.  2  erscheint  es 
»etwas  verdächtig«,  ebenso  wie  in  v.  4  8.    4  Tfs         sind  die  nach  Jerusalem  führenden 
(Wallfahrts-)Straßen,  •ji-'s  von  der  ganzen  Stadt  verstanden,  vgl.  außer  5 11    Am  61  Jes 
I27  IO24    Mch  3io£f.    Jer  3i4  u.  ö.    Jene  Straßen  sind  menschenleer,  vgl.  die  Glosse 
Jes  338a;  sowohl  wegen  der  Unsicherheit  im  Lande,  Zeh  810    Chr  ß  155,  als  wegen  der 
Entvölkerung  v.  3.    -isn  bald  »Festzeit«  li5  26.  7.  22,  bald  »Festort«  26.    Zu  -Vs  vgl.  v.  3. 
n-'njsij  noch  v.  8  11  21;  zum  Inhalt  vgl.  Jer  142    Jo  I9.    Opferfeste  werden  auf  dem 
Zion  nicht  mehr  veranstaltet;   daher  auch  das  Seufzen  der  Priester  und  Stöhnen  der 
Jungfrauen.    Guthe,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bemerkt  S.  238 :  »Das  (Darbringen  von 
Opfergaben)  wird  in  den  (auf  die  Zerstörung)  folgenden  Jahren  immer  häufiger  geschehen 
sein«.    Ähnlich  Stade,  Theol.  I  §  136,  1.    TJnsre  Stelle,   welche  vermutlich  von  den  Zu- 
ständen gegen  Ende  des  Exils  redet,  ist  sicherlich,  wenn  sie  als  historisches  Zeugnis 
benutzt  werden  darf,  kein  günstiges  für  Gu.  u.  Sta.    Jer  41 5  dagegen  bezieht  sich  auf 
die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Katastrophe,  wobei  nirr'  n-'a  vom  Platz  des  (zerstörten) 
Zionterapels  verstanden  werden  kann,  vgl.  Esr  2  68.     Vgl.  übrigens  zur  Schwierigkeit 
dieser  Jer-Stelle  m.  Notiz  in  ThLz  1905  Sp.  38.    Aus  der  Erwähnung  der  Jungfrauen  in 
diesem  Zusammenhang  ist  zu  schließen,  daß  sie  irgend  eine  Beziehung  zum  Kultus 
gehabt  haben,  Reigentänze  Jdc  21 21;  Musik  Ps  6826  Jer  31 4. 13   (Ex  15  20).    mau  dürfte 
am  Einfachsten  als  part.  Nif.  von  nsi  mit  unregelmäßiger  Punktation,  vgl.  G-K  §  69  t, 
angesehen  werden;       wiederholt  in  unserm  Buch  als  Hif.  v.  5.  12.  3,  32.  33;  vgl.  noch 
ZATW  1894,  43.    LXX  dyö/ntvai  scheint  nuin:  gelesen  zu  haben  Sam  «  302    Jes  204. 
Schleußner  thes.  s.  v.  dyofxivos  bemerkt:  forte  loco  dyofitvai  reponendum  erit  dxö^tvai, 
vel  d/&6/xevai;  vgl.  dazu  Na  28  nunju.    Erwähnt  sei  hierzu,  daß  sich  diese  beiden  als 
Ersatz  vorgeschlagenen  Verba  sonst  nicht  in  LXX  finden.  Zu  n!:-ia  vgl.  Rt  Iis  (20).  Das 
Darniederliegen  des  Kultus  verursacht  bittern  Schmerz,   vgl.  hierzu  Lev  2631    Jo  1 
Dan  7  ff.    Smend,  a.  tL  Elg.-Gesch.  S.  324:  Die  alten  Propheten  hatten  den  Kult  anders 
beurteilt,  wie  Am  52ifiF.    Jes  Iii  ff.  u.  a.  St.  zeigen.    5  m-h  n-'is  i'^n  ob  mit  Anspielung 
an  Dtn  28 13.  44  gesagt?  —  Zu  ihv  vgl.  Jer  12 1.    rr^sias  a^-^y  zum  Ausdruck  vgl.  Hos  97 
Jer  30i4f.    Auf  die  Sünde  des  Volkes  wird  noch  v.  8.  18.  21  hingewiesen.    Worin  die- 
selbe besteht,  darüber  gibt  nur  ■'ni^a  v.  18  eine  Andeutung,  vgl.  Jes  309    Jer  523,  be- 
sonders Ez  25fif.  39.  26 f.  122f.  9  17 12  243  446.    Diese  Widerspenstigkeit  gegen  Jahves 
Willen  ist  vermutlich  vorwiegend  auf  kultischem  (Götzendienst),  dann  auch  auf  sittlichem 
(Rechtsunterdrückung)  Gebiete  zu  suchen,  vgl.  vor  allem  Ez  56ff.  222ff.  2336fif.  446ff. 
459ff.    "n-^hhiy  noch  2ii.  i9f.  44.    Die  Konstruktion  ■>31ö  ']hn  nur  hier,  sonst  stets  ■'atoa  "n, 
V.  18.    Wenn  wir  auf  Grund  von  v.  3  f.  und  andern  Stellen  mit  Recht  annehmen  dürfen, 
daß  unser  Lied  vornehmlich  die  Zustände  einige  Zeit  nach  vollendeter  Katastrophe  be- 
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6  Es  zog  von  der  Tochter  Zion  aus  —  all'  ihre  Pracht. 

Ihre  Fürsten  wurden  Widdern  gleich  —  die  keine  Weide  fänden, 

Sie  schleppten  sich  kraftlos  dahin  —  vor  dem  Widersacher. 
'Es  denkt  Jerusalem  —  der  Tage  ihres  Elends  und  ihrer  Angst, 

[Alle  ihre  Herrlichkeiten,  welche  seit  den  Tagen  der  Urzeit  vorhanden  waren.] 

Da  ihr  Volk  durch  Feindeshand  fiel  —  rettungslos. 

Es  sahen  es  die  Bedränger  —  lachten  ihres  Untergangs. 


handelt,  so  dürfte  v.  a  von  der  Tyrannei  reden,  die  die  Feinde  jetzt  in  Juda  ausüben, 
und  die  Gefangenschaft  der  Kinder  könnte  dann  so  zu  verstehen  sein,  daß  dieselben  von 
den  Eltern  aus  Not  in  Leibeigenschaft  gegeben  werden,  vgl.  v.  IIa.  19  Neb  5iff.  6  Dieser 
V.  schildert  Ereignisse  im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Katastrophe.  iTs-ra-p,  Qre 
na»,  ist  wie  auch  sonst  bisweilen,  z.  B.  2s.  18,  die  Stadt.  Vgl.  hierüber  Ausführliches  in 
König,  Stilistik  etc.,  S.  32.  Ihr  fehlt  jetzt  nnm-^js,  all  ihr  Glanz  und  Prunk,  vgl.  Jes  bu. 
Armut  ist  an  seine  Stelle  getreten.  Das  zeigt  sich  darin,  daß  ihre  Vornehmen  bettelarm, 
"a  iKStt  «V.  Vgl.  hierzu  Saflf.  Jer  2536  Jo  Iis.  siti  steht  synonym  mit  is,  vgl.  Ps  119i57. 
Auf  der  Tätigkeit  des  Nachjagens  liegt  hier  kein  Nachdruck.  Zu  nD-sVa  vgl.  Job  262. 
Sie  schleppen  sich  (entkräftet)  fort,  wie  Widder,  denen  das  Futter  auf  der  Weide  fehlt, 
vgl.  Jes  5 13  Ml  "n(?))3.  o-^Vsa  nach  LXX  Vulg  zu  lesen  ü-h's.  Dieses  zugleich  bildliche 
Bezeichnung  vornehmer  und  führender  Personen,  wie  Keg  ß  24 15  Ez  17 13  (synonym  mit 
CID  V.  12)  31 11. 14  u.  ö.  Verf.  spielt  mit  dem  Wort.  7  Jerusalem  gedenkt  der  um  Jahre 
zurückliegenden  Katastrophe.  In  v.  a  liegt  eine  umfangreicbe  Überfüllung  vor:  Der  Satz 
n-'^ana  bis  o-p  ist  eine  Eandglosse;  nach  Sievers  Stud.  550  A.  5  zu  -nn  v.  6,  nach  Bu 
ein  weiteres  Objekt  zu  ist;  zum  Text  vgl.  v.  10a.  IIb.  2,4a.  17a.  (52i).  Die  erste 
Stiche  umfaßt  ursprünglich  die  Worte  nisr  bis  n-'iiiai.    Sievers  bemerkt  hierzu:  »Etwas 

hart,  "ai  kann  sehr  wohl  (nach  Bu)  we-Glosse  sein,  so  daß  als  Vierer  blos  ||  n-'w  "b^  ]  

übrig  bliebe«  —  aber  dieselbe  Wendung,  wie  hier  noch  3i9  ^ni^ai  ^■'jy,  macht  diese  Mög- 
lichkeit recht  unwahrscheinlich;  »andrerseits  kann  aber  auch  D^^sai^"»  erläuternder  Zusatz 
sein,  und  die  große  Glosse  konnte  hinter  "ai  ein  dem  "t  paralleles  Verbum  verdrängt 
haben:  ||  -2-++n^Tnai  \  rr:»  "ai  nisr.  Mit  Beibehaltung  von  DViii-*  wird  der  V.  zu  hüpfend« 
—  aber  der  metrisch  völlig  gleiche  Versanfang  v.  17  c  läßt  auch  diese  zweite  Annahme 
wenig  glaubhaft  erscheinen.  ni-nia,  das  durch  tr^nana  herbei  geführt  sein  könnte,  ist 
wohl  am  besten  mit  Rücksicht  auf  3i9  in  n-iia  zu  ändern,  nach  Nöldeke  ZDMG  1883, 
539  A.  4.  Das  Wort,  von  nii  abzuleiten,  bedeutet  Unruhe,  Angst.  Der  V.  kann  auf 
verschiedene  Weise  konstruiert  werden.  (Oettli,  der  die  obige  Randglosse  zum  ursprüng- 
lichen Text  rechnet,  übersetzt:  »Jerusalem  denkt  zur  Zeit  ihres  Elends  an  alle  ihre  Lieb- 
lichkeiten u.  s.  w.  Als  ihr  Volk  fiel  u.  s.  w.,  da  sahen  sie  die  Dränger«.  Ohne  die  Rand- 
glosse) entweder:  Jerusalem  gedenkt  in  den  Tagen  ihres  Elends  an  den  Fall  ihres 
Volkes,  oder:  Jerusalem  gedenkt  an  die  Tage  ihres  Elends,  da  ihr  Volk  fiel.  Zu  lat 
■'a-'  vgl.  Jes  63ii;  bei  Ez  stets  ps  I622  (mit  folg.  Inf.  mit  a)  43.  23i9.  i-a  hti  fallen 
in,  Sam  ß  24i4,  oder  durch  Sam  ß  2I22  die  Hand.  (V)  iny  i"s  häufige  Formel,  vgl.  z.B. 
Reg  ß  1426  Jes  635  Ps  (22 12)  72 12  (107 12)  Job  29 12  30 13  Dan  11 45.  pnw  mit  hy  sonst 
nur  bei  persönlichem  Objekt,  bei  sachlichem  vielfach  h.  Das  nnaiu»  nur  hier;  LXX  Sin 
Vat  xaroixtaCu  ccvt^s  (a»");  Alex  utToixtnlag  (na»),  darnach  Marti  LCBl  1895  Sp.  282  nn-iaiö; 
Vulg  (so  auch  der  Midrasch)  sabbata  eius  (ra*};  Syr.  ö^'^L  ^  ("'a'"),  darnach  Oettli 
r-^na»  -^y;  Targ  sna^aa  pCB  {■^^^  xnarj,  ihr  Glück,  das)  aufhörte  aus  ihrer  Mitte  (na-r).  Die 
Versionen,  soweit  sie  textkritisch  in  Betracht  kommen,  haben  offenbar  schon  unsern 
Konsonantentext  gelesen  und  versuchen,  sich  mit  ihm  abzufinden.  Neuerdings  haben 
Bickell  Bu  nra^isia  »ihr  Abfall,  Mißerfolg  (?)«  vorgeschlagen.  M.  E.  ist  eine  Änderung 
überflüssig;  n-riasja  (so!)  ist  ein  Wort  von  normaler  Bildung  wie  Vokalisation  (vgl.  ts^aaffla 
Barth,  Nominalbildung  i.  d.  semit.  Sprachen ^  §  174  c«)  und  abstrakter  Bedeutung: 
Ende,  Niederlage.    Daß  das  Wort  sich  nur  hier  findet,  kann  es  ebenso  wenig  ver- 
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8  Schwer  gesündigt  hat  Jerusalem  —  ist  drum  zum  Abscheu  worden. 
Alle  ihre  Verehrer  verachten  sie  —  weil  sie  ihre  Blöße  geschaut. 
Sie  selbst  aber  seufzt  —  und  wendet  sich  ab. 
3 Ihre  Unreinheit  haftet  an  ihrer  Schleppe  —  nicht  hat  sie  ihr  Ende  bedacht. 
Entsetzlich  kam  sie  herunter  —  und  war  ohne  Tröster. 
Sieh  an,  Jahve,  mein  Elend  —  denn  der  Feind  tut  groß. 
10  Seine  Hand  streckte  aus  der  Eroberer  —  nach  all'  ihren  (heiligen)  Schätzen 

(oder  ihrer  Kultstätte). 
Ja  sie  mußte  sehen  Feinde  —  in  ihr  Heiligtum  kommen. 
[Von  denen  Du  geboten,  nicht  sollen  sie  kommen  —  in  Deine  Festgemeinde.] 
HAU'  ihr  Volk  seufzt  —  sucht  Brot. 
Sie  geben  ihre  Kostbarkeiten  um  Speise  —  das  Leben  zu  fristen. 
Siehe  Jahve  und  schaue  —  wie  ich  verachtet  bin. 


dächtigen,  wie  etwa  dadurch  2i4  öiniin»?  verdächtigt  wird.  8  Zu  "n  stan  vgl.  G-K  §  117,  2. 
p-hy  wollen  Bu  Sievers  aus  metrischen  Küotsichten  als  verdeutlichenden  Zusatz  eines 
Abschreibers  streichen,  m-'j^j  vgl.  zur  ursprünglichen  Bedeutung  Lev  15i9f. ;  hier  wie 
Ez  7i9f.  zum  Abscheu,  vgl.  noch  ZATW  1894,  41.  rr^ans  =  n^nas»  und  rr^yi  v.  2.  ni^tn 
zur  Form  vgl.  G-K  §  67  A.  8,  zur  Sache  (Gesinnung  der  heidnischen  Bundesgenossen) 
V.  19.  V.  2:  Treulosigkeit;  v.  7:  Verachtung,  Spott,  Schadenfreude;  hierzu  vgl.  noch 
Dtn  2837  Jer  249  29i9  42i8  44i2  Ps  44i4f.  Dieser  Spott  äußert  sich  wiederholt  in  der 
peinigenden  Frage:  wo  ist  euer  Gott,  Mich  7io  Jo  2i7  Ps  424  79io  1152.  l^iiy  Auf- 
decken der  Blöße,  häufig  z.B.  Jer  13  22  (mit  der  gleichen  Motivierung  wie  hier).  (Jes  473) 
Ez  1637  23io  Hos  2i2  (s)  Nah  35.  We  Keste  90.  Zu  uns  aiia  vgl.  Qal  Ps  94  56io 
Hif  li3  23  Jes  4425  Ps  44ii.  Nur  hier  in  der  Bedeutung  »sich  abwenden«.  9  rirstjü 
"iö3  Zeichen  der  Beschimpfung;  pleonastisch.  Pron.,  vgl.  König,  Stilistik  168 f.  rr^^ima  von 
einer  personifizierten  Stadt  noch  Jer  13  22.  26  (Jerusalem)  Nah  35  (Ninive).  Zu  nist 
nsT'irts  vgl.  Jes  47?  Dtn  32 (20).  29  Ps  73 17.  Unsre  Stelle  scheint  von  Jes  477  abhängig 
zu  sein.  In  dem  Bedenken  und  Beachten  des  Endes  macht  sich  der  Vergeltungsglaube 
bemerkbar.  Hingewiesen  sei  auf  den  losen  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Hälften 
von  V.  a.  nini  kann  hier  gebraucht  sein  im  Sinne  von  Dtn  2O20  2852  (Ez  26 11):  Sturz 
einer  belagerten  Stadt,  oder  in  der  Bedeutung  »herunterkommen«,  vgl.  Dtn  2843.  Zu 
ts'sVe  vgl.  G-K  §  118  p.  9.  V.  c  bringt  einen  unvermittelten  Übergang  in  die  Gebetsform, 
wie  v.  11c;  vgl.  auch  v.  10.  12.  18.  Zenners  Versxich  (in  Beiträge  z.  Erklrg.  d.  Klage- 
lieder), diesen  Übergang  als  »dramatisches  Element«  zu  erklären,  vgl.S.  9ff.,  ist  mir  sehr 
unwahrscheinlich,  vgl.  m.  Anzeige  ThLz  1906.  Zu  V'^-un  absolut  vgl.  Dan  84.  8.  Das 
Großtun  des  Feindes  richtet  sich,  wie  anzunehmen  ist,  gegen  Jahve,  wie  Jer  4826.  42,  und 
dient  darum  als  Begründung  für  die  Bitte,  ein  Einsehen  zu  haben.  10  Die  Wendung 
hy  !•<  'si^t  nur  noch  Jes  652  25ii  Ps  1436;  vgl.  ZATW  1894,  43.  Nur  hier  in  feindlicliem 
Sinne,  a-^iwri«  ist  nach  Bu.  u.  a.  hier,  wie  Jes  64 10  (Ez  242i"),  vgl.  auch  ZATW  a.  a.  0., 
die  heilige  Kultstätte,  vgl.  v.  b.  Das  Wort  ist  in  unserm  Buche  noch  v.  7.  11.  24, 
jedesmal  in  andrer  Bedeutung,  gebraucht.  Der  Plur.  wäre  wie  ü'^mp»:  Jer  5l5i  zu  fassen. 
Indes  kann  n^ianfs  hier  auch,  mit  Oettli  u.  a.,  die  Kostbarkeiten  des  Tempels  bezeichnen, 
Jer  52 17.  Der  V.  gehört  inhaltlich  mit  v.  6  init.  zusammen:  die  Plünderung  der  Stadt, 
hier  speziell  des  Tempels.  Zur  Konstruktion  von  i;i  isa  ü'^is  rrns-i  vgl.  G-K  §  157  a.  120g, 
zum  Inhalt  Dtn  233f.,  speziell  auf  das  Heiligtum  bezogen  Ez  449;  außerdem  4i2.  vs-p'a 
noch  27.  20.  ü^ii  die  Heiden,  wie  z.  B.  Ez  7  24  Dtn  2923  u.  ö.  Vermutlich  ist  v.  c  eine 
gelehrte,  auf  Dtn  233  Bezug  nehmende  Kandbemerkung,  die  an  Stelle  des  ursprünglichen 
Textes  getreten  ist.  Wir  hätten  dann  in  Stiche  c  die  Zeilenlänge  des  Archetypus,  vgl. 
noch  2 19.  11  Wahrscheinlich  ist  hier  mit  Oettli  an  die  Teuerung  und  Hungersnot  in 
der  Zeit  nach  der  Katastrophe,  vgl.  z.  B.  v.  3 f.  54,  nicht  an  die  Not  der  Belagerung, 
220  4  9f.  oder  der  Plünderung  zu  denken.  Die  Bewohner  Jerusalems  bringen  Schmuck- 
sachen u.  dgl.,  um  sich  von  ihren  Zwingherrn  Lehensmittel  zu  erstehn.    Zu  Dn!;  tupa  vgl. 


6 


Klagelieder  Jer  1,  12 — u. 


i^Darum  alle,  die  ihr  des  Weges  zieht  —  seht  und  schauet: 
Ob  ein  Schmerz  sei  wie  mein  Schmerz  —  der  mir  ist  angetan, 
Wie  mich  Jahve  heimgesucht  hat  —  am  Tage  seiner  Zornglut. 

i^Aus  der  Höhe  sandte  er  Feuer  —  in  meine  Gebeine  und  züchtigte  mich. 
Breitete  ein  Netz  meinen  Füßen  —  riß  mich  zurück, 
Machte  mich  wüste  —  siech  immerdar. 

i*Er  hatte  Acht  auf  meine  Sünden  —  

Er  ein  Joch  (?)  auf  meinem  Halse  —  stürzte  meine  Kraft. 

Es  gab  mich  der  Herr  in  Hände  solcher  —  denen  ich  nicht  zu  widerstehn 

vermochte. 


ZATW  1894,  41.  mj  2^v3r\\>  das  Leben  fristen  (Baethgen)  vgl.  v.  16.  19.  Ps  198  233 
35i7  Et  4i5  Prov.  25i3.  issa  könnte  nach  Sievers  Glosse  sein.  Zu  der  auch  sonst 
nicht  seltnen  Wendung  nu-'ani  nsi  vgl.  noch  v.  9.  (12).  20.  (220).  363.  4i6.  (5i).  Zu  v.  c 
nV^T  vgl.  8b.  12  V.  a  ist  ohne  gewaltsame  Ergänzungen  unverständlich,  eine  Konjektur 
unerläßlich.  Für  letztere  haben  wir  drei  feste  Punkte :  1)  LXX  o'i  (so  statt  ot  zu  lesen) 
TiQos  v/iices.  2)  V  nach  der  Massora  klein  geschrieben.  3)  ein  ursprünglicher  Anfang 
mit  h.    Die  LXX  läßt  schließen  auf  Das  kleine  h  dürfte  bei  gleichzeitiger  Ver- 

tauschnng  von  1  und  x  spätere  Zutat  sein,  zur  Herstellung  einer  b-Strophe.  Ursprüng- 
lich begann  v.  a  vermutlich  mit  Nachdem  dieses  in  dsIj  bzw.  tss-^s  verderbt  war 
(LXX  TIQOS  vf^äs),  wurde  als  erklärende  Beischrift  [py]'s  hinzugesetzt;  diese  Abkürzung 
wurde  mißverstanden  und  verschrieben  zu  ['Jis.  Bu. :  ^Vs  ni^j  0  auf  mich,  all  ihr  Wan- 
derer, blickt  und  sehet;  zur  Konstr.  vgl.  G-K  §  llOe.  Praetorius  ZATW  1895,  143: 
"t  ■'lay-iss       oder  isV.    Anders  noch  Zenner  a.  a.  0.  S.  12  A.    Zum  Inhalt  von 

V.  b  vgl.  Jer  30i5.  ies  iit:  bi'3  nur  noch  Jes  13 13.  Außerdem  vgl.  4ii.  Zu  ■'las-Va  vgl. 
Zph  2i5.  Es  sei  das  Verständnis  des  Midrasch  wenigstens  erwähnt:  »die  Gemeinde  Israel 
spricht:  •pa-V»  ■'IT'-kV  nicht  komme  über  euch  (nämlich  was  über  mich  gekommen  ist),  0 
ihr  vom  rechten  Wege  Abweichenden  (in  i"ay).  13  di^«>3  häufig  in  den  Psalmen,  vgl. 
ZATW  1894,  S.  42.  Die  »Höhe«  in  jüngerer  und  jüngster  Literatur  des  AT.  überhaupt 
sehr  beliebt.  Ist  bei  dem  »Feuer  in  den  Gebeinen«  an  Jer  209  gedacht,  vgl.  noch  Ps  1024 
Job  3030,  oder  liegt  vielleicht  der  Gedanke  an  das  Strafgericht  über  Sodom  und  Gomorra 
zu  Grunde,  wie  Ps  11 6?  —  n:ii">'i  ist  mannigfach  zu  emendieren  versucht;  lies  entweder 
nach  LXX  mit  Nöldeke  u.  a.  nan'ii-'  oder  "3"^.^5  und  er  züchtigte  mich,  eine  im 
biblisch.  Aram.  und  Syrisch,  geläufige  Bedeutung  des  Wortes,  die  wohl  auch  für  unsre 
Zeit  vorausgesetzt  werden  darf;  Suff,  der  1.  Pers.  auch  in  Syr.  Vulg.  »das  Netz  für  die 
Füße  ausspannen«  ist  eine,  öfter  in  den  Psalmen,  allerdings  niemals  von  Gott  gebrauchte 
Wendung,  z.  B.  9i6  25 15  577.  Ez,  der  diese  Wendung  von  Gott  gebraucht,  bietet  sie  in- 
etwas  anderer  Fassung,  z.  B.  12 13  1720;  vgl.  auch  Hos  7 12.  Zu  iints  -ja-'sjn  vgl.  oben 
V.  8.  Ü131V  anders  als  v.  4,  wie  v.  16.  3 11.  Sam  ß  13  20  »verstört«.  Grimme  erhebt  gegen 
Di-n-Va  Bedenken:  »den  ganzen  Tag  krank?  —  Warum  nicht  eine  längere  Frist«?  — 
Er  schlägt  n^i;-Vs  vor.  Vielleicht  ist  Di-n  fehlerhafte  Auflösung  einer  Abkürzung. 
14  Textkritischen  Eingriff  erfordern  die  Worte  von  ipra  bis  iVs.  Hierbei  ist  zunächst 
zu  beachten,  daß  in  v.  13  und  15,  desgleichen  in  v.  14  von  Viuan  an  bis  Ende  des  V. 
Zion  erzählt,  was  Gott  ihr  angetan.  Die  nächstliegende  Annahme  infolgedessen  ist, 
daß  in  den  schwierigen  Worten  von  v.  14  Anfg.  bis  "isis  ebenfalls  Gott  Subjekt  ist,  und 
ausgesagt  wird,  was  er  Zion  hat  widerfahren  lassen.  Bemerkenswert  hierbei  ist  noch, 
daß  V.  13  c  und  14  c  ("Jjnj),  v.  13  b  und  14  b  (das  zu  Fall  bringen)  sich  berühren.  V.  b 
bildet  die  dritte  Stiche.  Im  v.  a  sind  die  beiden  ersten  Stichen  zu  suchen.  »Sünden- 
joch« ist  ein,  an  sich  natürlich  möglicher,  aber  im  A.  wie  im  NT.  singulärer  Ausdruck; 
vgl.  übrigens  Prv  522.  Lies  mit  LXX  und  Midrasch  "b  t]yvi  (Nif.  wegen  der  3-Strophe 
und  reflexiv)  er  wachte  über  m.  S.  In  iTa  ist  entstellt  und  fragmentarisch  der  übrige 
Teil  der  ersten  Stiche  enthalten.   Das  Unglück,  das  über  diesen  Versteil  gekommen  ist, 


Klagelieder  Jer  1,  15—19. 
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15  Es  verwarf  alle  meine  Helden  —  der  Herr  in  meiner  Mitte, 

Rief  wider  mich  ein  Fest  aus  —  zu  zerschmettern  meine  Jünglinge. 

Die  Kelter  trat  der  Herr  —  der  Jungfrau  Tochter  Juda. 
ifi Darüber  muß  ich  weinen  —  mein  Auge  [mein  Auge]  fließt  von  Tränen. 

Denn  fern  von  mir  ist  ein  Tröster  —  mich  zu  erquicken. 

Es  sind  meine  Kinder  verstört  —  denn  übermächtig  ist  der  Feind. 
i^Zion  breitet  aus  ihre  Hände  —  kein  Tröster  ist  ihr. 

Entboten  hat  Jahve  wider  Jakob  —  seine  Nachbarn  zu  Widersachern. 

Es  ist  Jerusalem  geworden  —  zum  Abscheu  unter  ihnen. 
18  Im  Recht  ist  Jahve  —  denn  ich  habe  ihm  getrotzt. 

Höret  doch,  all'  ihr  Völker  —  und  sehet  meinen  Schmerz. 

Meine  Jungfrauen  und  Jünglinge  —  gingen  in  Gefangenschaft. 

Gerufen  habe  ich,  die  mich  liebten  —  doch  sie  waren  treulos. 

hat  auf  die  folgenden  Worte  nachgewirkt,  und  zeigt  sich  besonders  darin,  daß  "b  zum 
Subjekt  des  folgenden  Satzes  gemacht  ist.  Statt  ihy  vielleicht  Vi3>.  In  uifuu"»  muß  nach 
dem  Obigen  Jahve  Subjekt  sein.  Ich  weiß  mit  dem  Wort  nichts  anzufangen;  sicher  ist 
nur,  daß  ein  Joch  nicht  geflochten  wird.  Praetorius  ZATW  1895,  144  will  lesen: 
»ijint)"'  "s  Vy  riB]?:  schwer  gemacht  ist  das  Joch  m.  S. ,  in  meine  Hände  verflechten 
sie  sich  (die  als  Jochseil  gedachten  S.)«.  Bu.,  im  Anschluß  an  LXX,  liest:  »es  wurde 
Wache  gehalten  über  (V?  statt  h'v)  meine  Sünden,  in  seiner  Hand  verflochten  sie  sich,  sie 
stiegen  —  er  ergänzt  hinter  ihs  ein  —  als  Joch  auf  meinen  Hals  und  »dann  natürlich 
[das  ist  sehr  natürlich]  lis-icsn  (auch  Bickell)  [auch  Bickell?  dann  muß  es  wahr  sein]  — 
brachten  zu  Fall  meine  Kraft«.  Abgesehen  davon,  daß  beide  Rekonstruktionen  an  der 
oben  bemerkten,  nächstliegenden  Annahme  vorbeigehn,  lassen  sie  Natürlichkeit  doch 
allzu  sehr  vermissen,  ipia  in  feindlichem  Sinne  Jer  56  3127  4427.  15  Nach  Prae- 
torius ZDMG  1899,  680  ist  das  Paseq  hinter  ■^n-'a«  ein  Abkürzungszeichen,  das  nach  der 
Auflösung  stehn  geblieben  ist,  ebenso  25.  7.  nyi«  sip  wie  dis  "p  Jer  369;  vgl.  auch  niau  "p 
Am  45.  Die  Katastrophe  als  ein  Opferfest  gedacht,  vgl.  Zph  I7  Jes  133  Jer  46 10 
Ez  39i7.  "iina  "^aiuV  eine  singulare  Verbindung,  ns  "jn  nur  noch  Jes  633  Jo  4i3.  Ob 
aus  Jes  63  bezogen,  vgl.  ZATW  1894,  42 f.  oder  sprichwörtliche  Redensart?  16  n!:K-Vy 
zu  beziehen  auf  v.  12b — 15.  Das  doppelte  "s'^s  beruht  auf  Versehen,  eins  ist  davon  zu 
streichen.  Zu  a-'n  mi-  ■^ry  vgl.  v.  2.  2x8.  348  Jer  9i7  13x7  14i7  Ps  119x36.  V.  b  und  c 
inhaltlich  mager,  Wiederholungen  früherer  Gedanken  und  Wendungen,  vgl.  v.  2.  17.  21; 
11;  13;  9.  17  Auch  hier  verschiedene  Berührungen  mit  dem  Vorhergehenden,  vgl.  außer 
V.  2.  17.  21  noch  v.  14fin.  15a.  8a.  Zu  tö^s  vgl.  v.  10.  13  (44);  mit  a  nur  hier,  vgl. 
König,  Syntax  S.  102  A.  1.  nis  mit  h  in  freundlichem  Ps  91 11,  hier  in  feindlichem 
Sinne,  apy^  in  exilischer  und  nachexilischer  Literatur  zur  Bezeichnung  des  Volkes  be- 
sonders beliebt,  vgl.  Dtn  329.  t^is  "d  (er  hat  entboten)  seine  Nachbarn,  vgl.  Jer  48x7.  39, 
als  seine  Feinde.  Zum  Inhalt  vgl.  v.  2.  Unser  V.,  der  in  der  3.  Pers.  von  der  Stadt 
redet,  trennt  den  zweiten  Teil  des  Liedes  in  zwei  gleiche  Teile,  v.  12 — 16  und  v.  18 — 22. 
Darum  scheint  eine  Umstellung  von  v.  16  (y)  und  v.  17  (e),  entsprechend  der  Buchstaben- 
folge in  c.  2—4,  die  inhaltlich  nicht  unmöglich  wäre,  kaum  zulässig.  18  Der  religiöse 
Höhepunkt  des  Liedes:  Zion  anerkennt  sein  sündiges  und  Gottes  gerechtes  Tun.  »Die 
Gerechtigkeit  Jahves  bedeutet  hier  die  Tadellosigkeit  seines  Verhaltens  gegenüber  Israel 
im  Gegensatz  gegen  Israels  Sünde«,  Smend,  isr.  Rel.-Gesch. ^  S.  394.  VgL  z.  Inhalt  von 
V.  a«  noch  Jer  12 1    Dtn  324.  in^B,  im  Pentateuch,  außer  Num  27x4,  regelmäßig 

in-£-rs.  Vgl.  Dtn  I26.  43  923  (Jos  1x8)  Num  2024.  Zu  v.  b,  Anrufung  der  Nationen,  vgl. 
V.  12.  Qre  O'^ttyrt.  Die  Reihenfolge:  Jungfrauen  —  Jünglinge  im  AT.  nur  noch  22X 
Am  8x3;  sonst  umgekehrt  Dtn  3225  Jes  234  625  Ez  96  Jer  5122  u.  ö.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  auch  hier,  wie  v.  5b,  an  Schuldsklaverei  längere  Zeit  nach  der  Katastrophe 
zu  denken;  wenngleich  ich  zugebe,  daß  das  Nächstliegende  eine  Gefangenführung  von 
Jünglingen  und  Jungfrauen  bei  der  Eroberung  der  Stadt  ist.    19  Ihre  Bundesgenossen 
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Meine  Priester  und  Älteste  —  verschmachteten  in  der  Stadt, 
Da  sie  sich  Speise  suchten  —  ihr  Leben  zu  fristen. 

20  Siehe,  Jahve,  wie  mir  angst  ist  —  mein  Inneres  wallet. 
Es  windet  sich  mir  das  Herz.  —  Weil  ich  trotzig  war. 
Wütet  draußen  das  Schwert  —  drinnen  ....?....'. 

21  Höre,  wie  ich  seufze  —  kein  Tröster  ist  mir. 

Alle  meine  Feinde  kennen  mein  Ungemach.  —  v.  binit.  Du  brachtest  den 

Tag,  den  Du  verkündet. 

V.  afin.  Sie  freuen  sich,  daß  Du  selbst  es  getan  hast.  —  Mag's  ihnen  aber 

gehn,  wie  mir. 

22 Es  komme  alle  ihre  Bosheit  vor  Dich.  —  Dann  tue  ihnen. 
Wie  Du  mir  getan  hast  —  ob  aller  meiner  Sünden. 
Denn  viel  sind  meiner  Seufzer  —  und  siech  mein  Herz. 


überlassen  sie  treulos  ihrer  Not.  Mit  Eücksicht  auf  v.  11  darf  man  vielleicht  annehmen, 
daß  nach  der  Katastrophe  eine  Hungersnot  auch  die  oberen  Stände  schwer  bedrückt. 
Zu  •'ansia  vgl.  v.  2.  Zum  Artikel  davor  G-K^*  §  127  A.  4b.  »Priester  und  Älteste*,  die 
geistliche  und  weltliche  Behörde  der  nachköniglichen  Zeit;  zu  dieser  Zusammenstellung 
wäre  nur  noch  Jer  19i  zu  vgl.  Siehe  übrigens  zu  26.  LXX  liest  hinter  dbej  noch 
xttl  ovx  svQov,  ein  Zusatz,  durch  die  Überlegung  veranlaßt,  daß  man  doch  nur  vom  ver- 
geblichen Suchen  nach  Brod  den  Tod  haben  könne.  Bu.  nimmt  diesen  Zusatz  statt 
"3  i3'S)''i  in  den  Text  auf:  der  ursprüngliche  Wortlaut  sei  verloren  gegangen  und  aus 
V.  IIb  »stümperhaft  ergänzt«.  MT.  ist  ohne  weiteres  in  seiner  Gestalt  zu  belassen. 
Über  Wiederholungen  darf  man  sich  in  unserm  Liede  nicht  wundern.  Daß  die  Leute 
infolge  vergeblichen  Brotsuchens  verschmachten,  war  für  den  Dichter  selbstverständ- 
lich, für  einen  Glossator  natürlich  nicht.  Zu  •ta"!»"'!  vgl.  G-K  §  107  g.  Zu  dem  zeitlich 
zu  nehmenden  ^3  bemerkt  Bu.:  »Diupaa  wäre  besser  gewesen«.  Doch  wird  man  schon 
dem  Verfasser  die  Wahl  der  Ausdrucksweise  überlassen  müssen.  20  Ein  Gebets- 
schluß v.  20 — 22.  Jahve  soll  Zions  Herzleid  ansehn,  damit  ihn  das  zum  Einschreiten 
bewege.  Dieses  Herzleid  stammt  aus  der  Erkenntnis,  daß  die  Sünde  das  ganze  Un- 
glück verschuldet  habe.  Darum  handelt  v.  b  sogleich  wieder  von  diesem  Unglück. 
Zu  "h  "'S  vgl.  V.  4fin.  Jes  4920.  "n  "ya  noch  2ii.  "h  ^tn  noch  Hos  Iis  Ps  425. 
Zu  -r-'-is  110  vgl.  V.  18.  w  "n  ■nh^vs  erinnert  au  Ez  7i5  Dtn  3225.  Die  Schwierig- 
keit des  mas  löst  Bu.  durch  Streichung  des  5;  wenn  auch  das  bloße  "»  dem  artikel- 
losen a'ir;  gut  entspräche,  die  Entstehung  des  5  bleibt  doch  unerklärt.  LXX  äansQ 
&dvaTog  iv  olxoj  hat  jedesfalls  das  3  schon  gelesen.  Liegt  hier  eine,  auch  sonst  bei  Ver- 
gleichungen  übliche  Verkürzung  des  Ausdrucks  vor,  vgl.  König  §  319  g?  —  Oder  ist  s 
eine  mißverstandene  Abkürzung  von  nVs?  —  In  der  Landschaft  dauert  der  Kriegszustand 
fort,  in  der  Stadt  wütet  die  Seuche,  vgl.  Jer  43 11.  21  Lies  yasi,  es  entspricht  dem  üs-i 
v.  20.  Das  erste  isa»  ist  durch  das  zweite  verschuldet.  "Ty^  wird  erklärt  durch  den 
Satz  "p  DT'  nsan;  derselbe  ist  vor  ui  rata  zu  stellen.  Zions  Unglück  ist  der  Tag  (des 
Zornes)  Jahves,  den  er  durch  seine  Propheten  so  oft  angekündigt  hat.  nian  noch 
Jer  17 18.  Zu  dt'  sip  vgl.  v.  15.  Bei  den  Heiden  ist  Freude,  daß  Jahve  es  ist,  der  sein 
eignes  Volk  heimgesucht  hat.  Den  Heiden  wird  hier  die  Erkenntnis  beigelegt,  daß  Jahve 
selbst  das  Unglück  seines  Volkes  herbeigeführt  habe:  auf  nns  liegt  ein  besonderer  Nach- 
druck; während  sie  sonst  in  diesem  Unglück  eine  Schwäche  Jahves  sehen,  vgl.  Dtn  3227. 
Ähnlich  bezeichnet  übrigens  Jes  36 10  der  Assyrer  sein  Zerstörungswerk  an  Juda  als  im 
Auftrag  Jahves  getan.  Die  Schadenfreude  der  Feinde  weckt  bei  Israel  den  Wunsch  nach 
Vergeltung.  22  Jahve  wolle  von  ihrer  Bosheit  Kenntnis  nehmen  und  ihnen  tun,  wie  er 
seinem  Volke  getan,  v.  b  lenkt  zu  dem  Anfangsgedanken  dieses  Gebetes  zurück.  Zu 
dem  Verlangen  nach  Kache  an  den  Feinden,  vgl.  Dtn  324if.  und  zu  der  ganzen  späteren 
Gesinnung  Israels  gegen  die  Heiden,  Dillmann-Kittel,  Handbuch  d.  a.  tl.  Theol.  S.  438 f. 
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3.  Kapitel. 
Einleitung. 

Disposition:  Das  Lied  zerfällt  in  2  Hauptteile:  v.  1—10  schildert  der  Dichter 
das  Unglück.  Diesen  Teil  darf  man  in  2  deutlich  sich  sondernde  Partieen  zerlegen, 
a)  V.  1 — 5  das  Land  und  die  Nation,  b)  v.  6 — 10  speziell  Jerusalem  und  seine  Bewohner 
betreffend,  und  zwar  v.  6  und  7  Tempel  und  Kult,  v.  8—10  die  Stadt  selbst  und  ihre 
Bevölkerung.  Der  andre  Hauptteil  erfordert  eine  detailliertere  Gliederung.  Zunächst 
V.  11.  12  sagt  der  Dichter,  wie  er  selbst  vom  Schmerz  über  das  Unglück  überwältigt  ist: 
er  sieht  die  verschmachtenden  Kinder  noch  vor  sich.  v.  13  er  weiß  keinen  Trost  in  dem 
beispiellosen  Unglück,  v.  14  die  (falschen)  Propheten  haben  Schuld,  v.  15  die  Wandrer 
sind  erstaunt,  v.  16f.  die  Feinde  schadenfroh  —  Jahve  selbst  hat  das  verursacht  —  über 
dieses  Geschick  der  Stadt,  v.  18 f.  rät  der  Dichter  der  Stadt,  zu  Jahve  zu  schreien, 
v.  20—22  folgt  sie  diesem  Kat. 

Inhalt:  Im  Vordergrund  steht  die  politische  Seite  des  Unglücks,  das  nicht  nur 
die  Stadt,  sondern  das  ganze  Land  und  die  ganze  Natiou  betroffen  hat.  Wenn  auch  im 
ersten  Hauptteil,  Abschnitt  a  in  v.  1  und  4  die  Tochter  Zion  genannt  wird,  so  ist  doch 
vorwiegend  von  Israel,  v.  1.  3.  5;  Jakob  v.  2.  3  und  der  Tochter  Juda  v.  2.  5  die  Eede. 
Erst  Abschnitt  b  geht  auf  die  Stadt  über,  Tochter  Zion,  v.  8.  10;  Jerusalem,  v.  10.  War 
V.  1 — 10  eine  wohlgeordnete  Schilderung,  so  tritt  in  v.  11 — 22  das  subjektive  Element 
hervor;  und  in  dem  lyrischen  Charakter  dieses  Teiles  liegt  es,  daß  er  weniger  künstlich 
disponiert  ist.  In  der  Hauptsache  werden  zunächst  die  Empfindungen  des  Dichters  be- 
handelt: schier  untröstlich  v.  11  und  um  Trost  verlegen  v.  13,  weiß  er  nur  die  Schuldigen 
zu  nennen  v.  14.  Dann  die  Empfindungen  der  Außenwelt,  der  Wanderer  v.  15,  der  Feinde 
v.  16.  Darauf  ergeht  an  Zion  der  Eat,  zu  Jahve  zu  rufen,  v.  18 f.,  den  sie  befolgt  v.  20 ff. 

Charakteristik:  In  literarischer  Hinsicht  ist  die  sprachliche  Verwandt- 
schaft mit  Ezechiel,  vgl.  ZATW  1894  S.  46 f.,  zu  betonen,  sowie  das  tiefe  und  lebhafte 
Empfinden  des  Dichters,  das  aus  Augenzeugenschaft  resultiert.  Um  so  auffälliger  er- 
scheint uns  die  selbstgewählte  Fessel  des  akrostichischen  Schemas.  Keines  der  als  nis^p 
bezeichneten  Lieder  des  AT.,  außerhalb  unseres  Buches,  hat  dieses  Schema.  Vgl.  hier- 
über noch  Einleitung,  II:  die  Kunstform.  —  In  theologischer  Beziehung  bietet  das 
Lied  wenig  Bedeutsames,  wenn  nicht,  daß  der  Eachegedanke  hier  gänzlich  fehlt;  die 
Sünde  tritt  sehr  stark  zurück,  v.  14  ist  einmal  beiläufig  von  der  Schuld  Zions  die  Eede 
und  dann  wird  der  Tag  der  Katastrophe  in  v.  21  f.  als  der  Zornestag  Jahves  bezeichnet, 
da  er  seine  längst  ergangene  Drohung  wahrgemacht  v.  17.  Aber  die  Hauptschuld  trifft 
die  Propheten  Zions:  hätten  sie  das  Volk  nicht  betrogen,  so  hätten  sie  das  Unglück 
können  abwenden  helfen  v.  14. 

Zeit  und  Ort:  Da  der  Verfasser  Augenzeuge,  so  ist  zumal  angesichts  seiner 
lebhaften  Empfindung  das  Lied  gewiß  baltl  nach  586  verfaßt;  vielleicht  darf  man  aus 
der  Verwandtschaft  mit  Ezechiel  auf  eine  Abfassung  im  Exil  schließen. 

Der  Text  auch  dieses  Liedes  ist  im  allgemeinen  recht  gut  erhalten;  außer  einigen 
Absohreiberversehen  und  -Zusätzen,  bieten  ernstliche  Schwierigkeiten  vor  allem  v.  6,  dann 
auch  noch  v.  13  und  18. 

Kommentar. 

^Wie  umwölkt  der  Herr  in  seinem  Zorn  —  die  Tochter  Zion. 
Er  warf  vom  Himmel  in  Staub  —  die  Herrlichkeit  Israels 
Und  gedachte  nicht  seines  Fußschemels  —  am  Zornestag. 

1  Zu  n2-K  vgl.  Ii.    a-y'  äna^  Xeyöfxevov  im  AT.,  wahrscheinlich  ein  verb.  denom. 
von  ay  in  der  Bedeutung  »umwölken«;  einzig  in  dem  ganzen  Zusammenhang  und  darum 
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8Es  verschlang  der  Herr  schonungslos  —  alle  Fluren  Jakobs, 

Hat  zertrümmert,  in  Staub  getreten  —  Judas  Vesten, 

In  seinem  Grimm  entehrt  —  König  und  Fürsten. 
3  Zerbrochen  hat  er  in  Zornesglut  —  Israels  ganze  Kraft, 

Zurückgezogen  seine  Rechte  —  vor  dem  Feinde 

Und  gewütet  in  Jakob  wie  Feuersflamme  —  die  ringsum  fraß. 
*  Gespannt  hat  er  seinen  Bogen  wie  ein  Feind  —  dastehend  [mit  seiner  Rechten] 

wie  ein  Bedränger 

Und  tötete  alle  Augenweide  —  im  Zelt  der  Tochter  Zion, 
Ausgegossen  hat  er  wie  Feuer  seinen  Zorn  —  

auffallend  ist  das  Impf,  issa  faßt  Bu.  als  einen  das  lesa  v.  b  fin.  abschwächenden  Zusatz 
auf,  nach  Praetorius  ZDMG  1899  S.  683  ist  es  wegen  des  Paseq  als  Randglosse  anzu- 
sehen, doch  vgl.  S.  690  und  Iis.  Sievers  hat  gegen  das  Wort  keine  metrischen  Bedenken. 
■ji'S-na  ist  die  Bevölkerung  von  Jerusalem.  D-'attjts  kann  auf  Jahve,  das  Subjekt  von  t^bh, 
bezogen  werden,  vom  Himmel  aus,  oder  auf  niNEn,  die  in  Himmel  ragende  Herrlichkeit, 
yis  »in  Staub«,  vgl.  Eeg  «  I31  Jes  4923  Am  99  Ob  3.  Unter  "r  kann  man,  in  An- 
lehnung an  Jes  64 10  den  Tempel,  unter  Benutzung  von  Jes  13 19  wohl  auch  die  Stadt 
verstehn.  Nach  dem  Zusammenhang  dürfte  das  letztere  vielleicht  vorzuziehen  sein.  Wir 
hätten  dann  v.  a  das  Volk  (von  Jerusalem),  v.  b  die  Stadt,  v.  c  den  Tempel.  T'Vji-mr; 
nämlich  steht  Chr  «  282  in  Parallele  zur  Bundeslade,  vgl.  Ps  995  132?;  hier  darf  es 
wohl  mit  Rücksicht  auf  Ez  43?  auf  das  ganze  Heiligtum  bezogen  werden;  so  auch  der 
Midrasch.  Zu  ien  üYj,  einem  fest  ausgeprägten,  theol.  Begriff,  vgl.  v.  21  f.  Smend  S.  185 
A.  2.  2  yisa  noch  v.  5.  8.  16.  Zum  Qrö  "n  sVi  vgl.  v.  17,  zum  Ktib  LXX,  v.  21.  343. 
Zu  apsi  vgl.  Ii7;  zu  apy  hins  ZATW  1894  S.  45.  yisi  Vir.  gehört  nach  Interpunktion 
und  Sprachgebrauch  unbedingt  zu  v.  b.  Dann  ei'hält  aber  die  2.  Stiche  eine  ungewöhn- 
liche Länge.  Ich  vermute,  es  sei  iniasa  und  yis!:  yjn  zu  verstellen,  so  daß  zu  lesen 
yisV  s"jn  D^n  vgl.  Ez  13 14  und  irr^aya  hhn,  ähnlich  in  v.  6  hß.  Zu  mit  persönl. 
Objekt  vgl.  Ez  13 19  Jes  4328.  Statt  nsV's'o  lies  mit  LXX  As  XII,  Syr.  und  Arab.  gegen 
Chald.  und  Vulg.  rts^,  vgl.  v.  9.  6.  Zur  Länge  der  3.  Stiche  vgl.  z.  B.  v.  12  a — c.  3  pp 
häufiges  Sinnbild  der  Kraft,  zur  ganzen  Wendung  vgl.  Jer  4825  Ps  75ii.  Er  hat  Israel 
wehrlos  gemacht,  Oettli.  riK-^ma  noch  Ex  Iis  Jes  74  Sam  «  2034  Chr  ß  25io  von 
Menschen,  nur  Dtn  2923  von  Gott  gebraucht.  Bu.  u.  a.  mit  LXX  lES—'ina.  Man  kann 
vielleicht  für  diese  Änderung  vgl.  lEs-nyta  v.  6;  aber  gegen  dieselbe  ist  zu  bedenken,  daß 
1)  das  AT.  ausschließlich  rjs-^ina  bietet,  und  2)  der  griech.  Übersetzer  der  Thr  auch 
sonst  ein  pron.  poss.  hinzuzufügen  scheint,  z.  B.  v.  4  •^lans,  v.  19  ri^aa;«.  Rücksichten 
auf  die  heutige  »Metrik«  können  über  diese  Bedenken  schwerlich  forthelfen.  Das  Suffix 
von  U"»"  geht  auf  Jahve.  Genau  wie  hier  findet  sich  die  Wendung  nirgends  mehr  im 
Kanon.  Aber  ausschlaggebend  ist  die  Stelle  Ps  74ii:  ui  "3""?''?  a-^cF!  nnh.  Hier 
ist  zweifellos,  daß  -i^  a^sin  resp.  yn-^  bedeutet:  die  Hand  zurückziehen,  sie  untätig  lassen. 
Jahve  hat  das  Volk  geleitet,  n-itij  si^iai  nptn  i^s  Dtn  5 15  u.  ö.  Jetzt  hat  er  diesen 
Schutz  (daher  a^is  'je«)  von  ihm  genommen.  Das  nns  verstärkt  nur  das  Verbum,  etwa 
wie  die  2.  Vershälfte  in  Ps  74ii  die  erste.  Auch  empfiehlt  der  Zusammenhang  unsre 
Auffassung,  die  sich  schon  bei  Chald.  findet:  v.  a«  ist  gesagt,  Jahve  nahm  dem  Volke 
seine  eigne  Kraft,  v.  aß  heißt  es,  auch  Jahves  Schutz  und  Schirm  fehlt  ihm  fortan.  Als 
Folge  dieser  beiden  Tatsachen  erscheint  v.  b  das  lya",  Jahve  Subjekt,  a  örtlich,  vgl. 
Num  Iii.  3  Jes  3033  4225  432  Jer  446  Ps  394  u.  ö.,  z.  Inhalt  vgl.  Jes  4225  Jer  446. 
Aus  »metrischen«  Grüuden  wollte  Bu.  früher  nan^s  streichen,  erklärt  aber  jetzt:  die  etwas 
reichliche  Länge  mag  zulässig  erscheinen.  Sievers  beanstandet  apy"',  Grimme  »ss.  Gram- 
matisch ist  nichts  gegen  den  Text  einzuwenden,  auch  LXX  scheint  ihn  so  gelesen  zu 
haben.  4  •^ss  m-^"  as:  wäre  zu  übersetzen:  er  stand  da  mit  seiner  Rechten  wie  ein 
Feind,  oder:  fest  stand  seine  Rechte  wie  ein  Feind.  LXX,  welche  -tris-  schon  gelesen 
haben,  bieten  iareQsuae  (a'^n)  ötiiäv  ccutoC  xiX.  Die  doppelte  Möglichkeit  der  Übersetzung 
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5Zum  Feinde  ward  der  Herr  —  vertilgte  Israel, 
Vertilgte  alle  seine  Paläste  —  vernichtete  seine  Vesten 
Und  häufte  in  der  Tochter  Juda  —  Seufzen  und  Geseufze. 

6  Und  er  zerstörte  seine  Hütte  —  vernichtete  seinen  Festort. 

Vergessen  ließ  Jahve  in  Zion  —  Fest  und  Sabbath 

Und  verwarf  in  seinem  Zorneseifer  —  König  und  Priester. 

Verschmäht  hat  der  Herr  seinen  Altar  —  verabscheut  sein  Heiligtum, 

Dahingegeben  in  Feindeshand  —  

Lärm  übten  sie  in  Jahves  Haus  —  wie  an  einem  Festtag. 


des  MT.  und  die  Textänderung  der  LXX  erwecken  gegen  law  Argwohn.  Es  sclieint  früh 
irrtümlich  aus  v.  3  b  wiederholt,  v.  aß  gibt  die  Folge  des  Bogenspannens,  er  tötete  alle 
Augenweide  Zions,  die  männliche  und  weibliche  Jugend.  Zu  •j-y-^itsna  vgl.  1 7.10.11.  Zur 
3.  Stiche  fehlt  der  2.  Teil,  man  sehr  häufig  bei  Ez,  vgl.  ZATW  1894  S.  46.  5  Der 
V.  faßt  das  bisher  Gesagte  noch  einmal  zusammen.  Vernichtung  von  Stadt  und  Land, 
Burgen  und  Palästen.  Die  Folge  davon:  Klagen  und  Jammern  ohne  Ende,  nu^s^s,  auf 
Israel  bezüglich,  muß  Maskulin-Suffix  erhalten,  n^js"!  n-ssn  noch  Jes  292.  6  Im  Bis- 
herigen ist  von  der  Vernichtung  der  politischen  Herrlichkeit  und  Kraft  des  Volkes  ge- 
handelt; es  folgt  jetzt  die  Zerstörung  des  Heiligtums  und  Kultus;  beachte  das  doppelte 
yVa  und  nn-a  v.  5f.  Mit  Ettcksicht  auf  den  Zusammenhang  erscheint  es  mir  als  das 
nächstliegende  ist»  als  eine  andre  Schreibung  für  13D  anzusehen,  das  Ps  764  den  Tempel 
bezeichnet.  Dazu  paßt  auch  LXX  axrivufjia  «itov.  ys,  LXX  wj  äfinskov  isjs,  vgl.  Job  1533, 
ist  für  mich  unverständlich.  Ich  möchte  in  beiden  LAA  verschiedene  Auflösungen  einer 
Abkürzung  js  sehen,  die  vielleicht  selbst  schon  auf  Textentstellung  beruht.  Z.  Inhalt 
vgl.  Jer  52i3.  Die  vorgeschlagenen  Konjekturen  befriedigen  nicht.  Praetorius  ZATW 
1895  S.  144ff.,  vgl.  auch  Jastrow  ibid.  S.  287,  will  in  Anlehnung  an  Job  1533  6WI 
•iVis-is  »und  er  (Jahve)  stieß  ab,  wie  der  Weinstock,  seine  Trauben«  lesen.  Aber  zwischen 
ica  und  ^>istcs  ist  doch  wohl  ein  Unterschied,  über  den  der  antike,  aus  konkreter  An- 
schauung heraus  schreibende  Autor  uicht  so  fix  fortgekommen  wäre,  wie  moderne  Text- 
kritiker. De  Hoop  Scheffer  schlägt  für  ija  vor  as^s;  Bu.,  dem  dieser  Vorschlag  »sehr  be- 
achtenswert« erscheint,  erklärt  dazu:  »Jahve  hat  den  Zaun  um  seine  eigne  Schonung 
zerstört,  wie  ein  Dieb  an  einem  fremden  Gehege  handelt«.  Hierbei  muß  iD(a  mit  »Zaun« 
übersetzt  und  das  »um  seine  eigne  Schonung«  hinzugefügt  werden;  vor  allem  ist  aber 
der  Vergleichungspunkt  ohne  Zitierung  von  Jer  499  Ob  5  garnicht  zu  verstehn:  während 
Winzer  im  Weinberge  eine  Nachlese  lassen,  rauben  Diebe  ihn  rücksichtslos  aus.  So 
rücksichtslos  hat  J.  seinen  Zaun  zerstört!  Man  wird  darnach  einsehen,  daß  asw  nichts 
weniger,  als  »vortrefflich  paßt«.  Das  Wort  i-y»s  muß  hier  wegen  des  Parallelismus  die 
Bedeutung  »Festort«  haben;  letztere  noch  Ps  748.  Pi.  nur  hier,  von  allen  neueren 

Auslegern  mit  »vergessen  lassen«  wiedergegeben.    Zu  •("sri  vgl.  Jer  1421.  ^hn  der 

König  nach  seiner  Bedeutung  für  den  Tempelkult  erwähnt;  diese  Zusammenstellung  ist 
zwar  singulär,  doch  vgl.  z.  B.  Jer  o3i7f.,  das  Nebeneinander  von  König  und  Priester  in 
der  messianischen  Zeit.  Sonst  stellt  unser  Lied  Priester  und  Prophet  zusammen,  v.  20, 
wie  öfters  im  Buche  des  Jer,  z.  B.  49  13i3  267.  »Metrisch«  hat  Sievers  an  v.  5  und  6 
nichts  zu  beanstanden.  7  Das  Objekt  zu  a'^is  n^a  ^^son  bilden  immer  Personen,  hier  da- 
gegen sind  es  die  n-n^3>s's  niair:,  und  darin  liegt  die  Schwierigkeit  unseres  V.  Auffällig 
ist  nicht  nur  das  Wort  iiöin  in  diesem  Zusammenhang,  sondern  auch  das  Feminin-Suffix. 
Der  Kontext  erfordert,  daß  M3>3-s  Teile  des  Tempels  bezeichne.  Nirgends  kommt  das  ^ 
Wort  in  diesem  Sinne  vor.  luip«  ist  masc.  gen.  Worauf  soll  sich  also  das  Suffix  n:;  be- 
ziehn?  Da  sich,  aus  Reg  «  I618  iß  1525?)  keine  Erklärung  unsrer  Stelle  gewinnen  läßt, 
da  außerdem  nach  dem  Sprachgebrauch  des  AT.  -"nis'a^s  fast  durchgängig  von  den  Pa- 
lästen einer  Stadt  gesagt  wird,  so  kommen  wir  zu  der  Vermutung,  der  ganze  Ausdruck 
sei  irrtümlich  in  diesen  Vers  hineingeraten.   Ebenso  Dys.  Baethgen;  vgl.  auch  Bu.    Zum  ^ 
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sBeschlossen  hatte  Jahve  zu  vernichten  —  die  Mauer  der  Tochter  Zion. 

Er  spannte  die  Meßschnur,  hielt  nicht  zurück  —  seine  Hand  vom  Vernichten. 

Er  ließ  trauern  Wall  und  Mauer  —  sie  klagten  gemeinsam. 
9  Gesunken  sind  in  den  Staub  ihre  Tore  —  vernichtet  sind  [und  er  zerbrach] 

ihre  Riegel. 

Ihr  König  und  ihre  Fürsten  unter  den  Heiden  —  kein  Gesetz. 

Selbst  ihre  Propheten,  nicht  finden  sie  —  ein  Gesicht  von  Jahve. 
10 Da  sitzen  schweigend  am  Boden  —  die  Greise  der  Tochter  Zion, 

Haben  Asche  auf  ihr  Haupt  getan  —  mit  Sack  sich  umgürtet. 

Zur  Erde  senkten  ihr  Haupt  —  Jerusalems  Jungfrauen. 
11  In  Tränen  schwanden  meine  Augen  hin  —  mein  Inneres  wallte. 

Das  Herz  verging  mir  (wörtlich:  in  Staub  geschüttet  ist  meine  Leber)  —  ob 

des  Verderbens  der  Tochter  meines  Volkes, 

Wie  da  Kind  und  Säugling  verschmachten  —  auf  den  Straßen  der  Stadt. 
12 Zu  ihren  Müttern  sprechen  sie:  —  Wo  ist  Brot? 

Während  sie  wie  Verwundete  schmachten  —  in  den  Straßen  der  Stadt, 

Während  sie  aushauchen  ihre  Seele  —  an  ihrer  Mutter  Busen. 


Inhalt  vgl.  lio  Ps  744.  »Wie  an  einem  Festtag«  deutet  auf  einen  geräuschvollen  Kultus, 
vgl.  W.  Eobertson  Smith,  Ecligion  der  Semiten,  übers,  v.  Stübe  S.  200 ff.  8  V.  8—10 
handeln  über  das  Schicksal  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner.  »Metrisch«  bat  Sievers  nichts 
an  V.  8  zu  beanstanden,  ip  niäj  Jes  44 13  vom  Bildhauer  gesagt,  findet  sich  Zeh  I16 
Job  385  im  guten,  Eeg  ß  21 13  Jes  34«  im  bösen  Sinne,  wie  hier.  Von  Gott  gebraucht 
Job  385  Eeg  ß  21 13.  Z.  Inbalt  vgl.  Am  77—9.  Vn  LXX  nQoxslxiOfia  pomoerium  Außen- 
wall, vgl.  hr-A  niwn  Jes  26 1.  Z.  Inhalt  des  ganz.  V.  vgl.  Jer  142.  9  las  und  la»  sind 
Varianten.  Mit  Am  I5  Jer  5l30  kann  i3«;i  festgehalten  werden;  Bickcll  Bu.  halten  ^nas 
für  das  ursprüngliche,  nnn  -ps  ist  gegen  die  massoretischen  Interpunktionszeichen  als 
ein  selbständiger  Satz  aufzufassen,  der  hier  in  der  Aufzählung  der  Stände  des  Volkes  die 
Priester  andeutet.  Daher,  und  mit  Eiicksicht  auf  Jer  18 18  Ez  726  kommt  die  n-iip  hier 
nur  in  Betracht,  so  weit  sie  von  Priestern  gehandhabt  wurde,  vgl.  Mal  2?.  V.  hß  sagt, 
daß  Gott  sich  den  Propheten  nicht  mehr  im  ptn  offenbare,  setzt  aber  voraus,  daß  noch 
Propheten  vorbanden  sind.  Der  Verf.  will  hier  nach  Ez  726  die  völlige  Gottverlassenheit 
seines  Volkes  hervorheben;  vgl.  Mch  36  Sam  «  3i,  vgl.  auch  v.  14.  10  Von  Sievers 
»metrisch«  unbeanstandet  gelassen.  Vielleicht  haben  wir  hier  einen  Anklang  an  Ez  7  26. 
Die  Greise  wissen  keinen  Eat  mehr,  sitzen  und  schweigen.  yisV  laiö'*  als  Zeichen  der 
Trauer,  vgl.  Jes  326.  Zu  imt'  vgl.  3  28.  Bu.  bezeichnet  die  Imperfekta  als  auffallend  und 
will  das  erste  w»;  lesen;  doch  beachte  daneben  das  iiös''  in  v.  12.  Diese  Impff".  sollen 
die  Bilder  als  noch  im  Geiste  vor  ihm  stehend  bezeichnen,  -spt,  gegenüber  üi^ina,  vom 
Lebensalter  zu  verstehn.  -sy  -i^yn  noch  Ez  27  30.  Jer  bietet  diese  Art  der  Trauer  nicht, 
dafür  vgl.  626,  Zu  "»  -^sn  vgl.  ZATW  1894  S.  46.  11  Zu  w  iVd  vgl.  Jer  146  Ps  694. 
"in:  steht  neben  -ry  und  ^yn;  zu  "las  ~^fä  vgl.  "»  mit  und  «)E5  verbunden  Ps  425 
Job  30i6  Sam  «  Iis  Ps  629  Thr  2i2. 19.  Vgl.  jetzt  auch  Koeberle,  Natur  und  Geist 
S.  191ff.  221.  'ey-pa-ia»  348  4io  Jer  811.21.  Bei  "y-r^a  ist  in  erster  Linie  an  die  Ein- 
wohnerschaft Jerusalems  zu  denken.  Der  Inf  mit  a  illustriert  das  Wort  "^a».  Der  Dichter 
erscheint  hier,  wie  auch  v.  10  und  12,  als  Augenzeuge,  riuya  =  ci^yna,  Nif  nur  hier;  ge- 
wöhnlich qal,  wie  auch  v.  19  oder  Hitp.,  vgl.  v.  12.  Darum  wohl  mit  Siegfried  TbLz 
1895  Sp  126  rciya  zu  lesen.  Zur  Hungersnot  während  der  Belagerung  vgl.  .Ter  372i  389 
526.  12  Nach  Sievers  eine  Viererstrophe.  Mit  Eecbt  streicht  Bu.  T^^l.  Die  Verbindung 
T»"!-!  fn  nur  hier;  sonst  pi  on^  Gen  14i8  Jud  19i9  Neh  5i5.  stets  mit  »stti  zu- 
sammen. Statt  der  Antwort  der  Mütter  auf  die  Bitte  der  Kinder  gibt  der  Dichter  gleich 
die  Wirkung,  die  aus  der  Nichterfüllung  jener  Bitte,  resp.  aus  ihrer  Nichterfüllbarkeit 
hervorgeht,  opuk  p-n-Vs  an  dem  »Busen  ihrer  Mütter«.  Für  p-n  —  Busen  des  Weibes 
vgl.  Eeg  «  320  17 19   Et  4i6   Dtn  2856.   ^js  bezeichnet  hier  statt  der  Eichtung  den  Ort, 
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i3"Was  soll  ich  Dir  gleichsetzen,  Dir  vergleichen  —  Tochter  Jerusalems? 

Was  soll  ich  Dir  gleichstellen,  daß  ich  Dich  tröste  —  Jungfrau  Tochter  Zion  ? 

Denn  groß  wie  das  Meer  ist  Deine  Wunde  —  wer  wii-d  Dich  heilen? 
i*Deine  Propheten  weissagten  Dir  —  Trug  und  Tünche 

Und  deckten  nicht  auf  Deine  Missetat  —  zu  wenden  Deine  Gefangenschaft 

Und  sie  schauten  Dir  Sprüche  —  von  Trug  und  Verstoßung. 
i^Es  klatschten  über  Dich  in  die  Hände  —  alle  Vorüberziehenden. 

Sie  zischten  und  schüttelten  ihr  Haupt  —  über  die  Tochter  Jerusalem: 

Ist  das  die  Stadt  [von  der  man  sagte]:  die  vollkommene  Schönheit  —  die 

Freude  der  ganzen  Erde? 
16  Es  rissen  über  Dich  ihren  Mund  auf  —  alle  Deine  Feinde. 

Sie  zischten  und  knirschten  mit  den  Zähnen   —  sprachen:   Wir  haben  (sie) 

vertilgt. 

Ja,  das  ist  der  Tag,  den  wir  erhofft  haben  —  erreicht,  erlebt  haben  wir's. 
1 ''Vollbracht  hat  Jahve,  was  er  beschlossen  —  erfüllt  sein  Wort, 

wie  das  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  möglich  ist:  Dtn  166  Eeg  «  830.  Z.  Inhalt  vgl. 
Jes  51 20.  13  Der  Dichter  möchte  durch  Hinweis  auf  ähnliches  Unglück  trösten.  Zu 
■janjsi  vgl.  Jes  51 19  Na  37fin.  t3^s;ii-'-na(n)  —  z.  Artikel  vgl.  G-K  §  126,  2e  —  noch 
V.  15.  Qre  ■jt'Sk  LXX  /uaQivQ^ao)  aoi.  Mit  Kecht  sagt  Praetorius  ZATW  1895  S.  146,  ein 
unbefangenes  Urteil  könne  nicht  leugnen,  daß  die  dem  ^i^ys  bisher  beigelegten  Bedeu- 
tungen für  den  Zusammenhang  recht  wenig  passend  seien;  aber  gegenüber  seinem  Vor- 
schlag '^'fii  was  bist  Du  noch!  (d.  h.  Du  bist  so  gut  wie  nichts  mehr)  wird  man 
Meinhold,  ibid.  S.  286  den  Vorzug  geben  müssen,  der  im  Anschluß  an  Jes  40 18  Ps  897 
406  Job  28 17. 19  TI^""?,«  na  liest.  14  Die  Schuld  an  dem  großen,  nationalen  Unglück 
tragen  die  (falschen)  Propheten,  vgl.  4i3  Jer  239ff.  Ez  13i£f. ;  auch  Mch  35.  Offner 
Hinweis  auf  die  Sünden  des  Volkes  hätte  dessen  Katastrophe  abwenden  helfen.  »Deine 
Propheten  weissagten  Trug«,  als  wenn  Jeremias  nicht  existiert  hätte,  vgl.  4i3.  Über  die 
sprachlichen  Beziehungen  zu  Ez  vgl.  ZATW  1894  S.  46.  ma-r  aVö  hier  »die  Gefangen- 
schaft abwenden«,  vgl.  über  diese  Redewendung  Giesebrecht  zu  Jer  30 18  und  Nowack  zu 
Am  9 14.  Bu.  will  nisiaw  lesen,  D^nnai  siia  Apposition  dazu,  sca  mit  ntn  nur  noch  Hab  Ii. 
D-'nna  ana'^  Xsyofxevov,  LXX  l^üja/^ara,  »Verstoßung  ins  Exil«.  Sievers  liest  den  V.  als 
Vierer-  und  Fünferstrophe.  15  Bu.  will  die  Perff.  nicht  mit  Impf.,  sondern  mit  Präsens 
übersetzen;  möglich,  aber  nicht  unbedingt  nötig.  Zu  "1  ■'^ay-Vs  vgl.  I12.  d^es  "j-hy  ipso 
hier  als  Zeichen  des  Spottes,  wie  Job  2723;  als  Zeichen  des  Unwillens  Num  24 10.  ipiw 
als  Zeichen  des  Erstaunens,  zusammen  mit  ds^  Eeg  «  98  Jer  198  49 17  50 13;  hier  Aus- 
druck des  Spottes,  wie  Zph  2 15,  zusammen  mit  it'  yuv    Ez  2736  (Cornill  357  A.).  isri 

V»  Reg  ß  1921  Jes  3722  Jer  I816  Ps  228  10925  Job  I64  Zeichen  des  Hohnes. 
Über  den  Text  der  3.  Stiche  schon  J.  D.  Michaelis  (421)  zu  -iias^»:  Vox  haec  Lautho  in 
Praefatione  ad  Jes.  suspecta  esse  videtur  ob  aequalitatem  membrorum  et  a  librario  sensus 
causa  addita.  Ob  außer  "nas"«)  auch  T'^'n  zu  streichen  sei,  wie  Bu.  will,  ist  fraglich. 
Sievers  hat  gegen  dieses  Wort  keine  Bedenken.  Zu  dem  v  relat.  vgl.  v.  16  u.  ZATW 
1881  S.  284 ff.  Zu  "B'  nV-Va  vgl.  Ez  273  und  -b-  ^"h^  Ez  28 12;  auch  16 u  23 12  27*.  ii.  24. 
384  und  Ps  5O2  ■«£■'  von  Zion  gesagt,  ZATW  1894  S.  46.  f-.ti--h>'sh  iuSiaa  vgl.  Ps  483: 
yisn-^3  iiia;  ähnlich  Jes  6O15.  16  on^s  f^Vs  isb  in  der  Bedeutung  unsrer  Stelle  nur  noch 
Ps  22i4.  Ps  3521;  vgl.  3  46.  p-ipmi  Job  169  Ps  37 12  112io  35 16.  An  letzterer  Stelle 
wie  an  unsrer  ist  das  Zähneknirschen  ein  Zeichen  befriedigter  Wut.  Überhaupt  bietet 
Ps  35  mehrere  Ähnlichkeiten  mit  unserem  Liede;  z.  B.  v.  25  Ende  und  das  Ende  von 
V.  a;  v.  21  Ende  und  das  Ende  von  v.  b.  Die  Empfindung  steigert  sich  gegen  v.  15. 
Siegfried  u.  a.  wollen  mit  LXX  niiayVa  lesen.    Vielleicht  ist  »  vor  inr-.p  späterer  Zusatz. 

irssa  das  Asyndeton  ist  beabsichtigt,  ssa  bezeichnet  das  Erleben;  nsi  das  sich 
Weiden  an  dem  Erlebten.  17  Zu  Dar  -im  vgl.  Jer  51i2  Zeh  l6;  zu  ysa  Jes  IO12  Zeh  49. 
Z.  Inhalt  V.  ms  ^«k  ist  nicht  nur  an  Lev  26 uff.  25    Dtn  28 15 ff.  zu  denken,  sondern 
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Das  er  seit  der  Urzeit  Tagen  befohlen;  —  niedergetreten  schonungslos. 

Und  fröhlich  gemacht  über  Dich  den  Feind  —  Deiner  Dränger  Horn  stolz. 
i^Schrei  unverdrossen  zum  Herrn  —  Jungfrau  Tochter  Zion. 

Lass  wie  einen  Bach  Tränen  rinnen  —  Tag  und  Nacht. 

Nicht  gönne  Dir  Ruhe  —  nicht  raste  Dein  Augapfel. 
i^Auf,  schreie  in  der  Nacht  —  beim  Anfang  der  Nachtwachen. 

Schütte  aus  wie  Wasser  Dein  Herz  —  vor  des  Herrn  Angesicht. 

Hebe  zu  ihm  Deine  Hände  —  ob  Deiner  Kinder  Leben. 

[Die  verschmachten  vor  Hunger  an  allen  Straßenecken.] 
^oSiehe,  Jahve,  und  schaue  —  wem  Du  solches  getan? 

Oder  sollen  Weiber  essen  ihre  Frucht  —  die  Kinder  ihrer  Pflege? 

Sollen  getötet  werden  in  des  Herrn  Heiligtum  —  Priester  und  Prophet? 
21  Es  liegen  zu  Boden  in  den  Straßen  —  Knabe  und  Greis. 

Meine  Jungfrauen  und  Jünglinge  —  sind  durch's  Schwert  gefallen. 

Du  hast  getötet  am  Tage  Deines  Zorn's  —  schonungslos  geschlachtet. 

auch  an  alle,  auf  den  Untergang  Jerusalems  bezüglichen  Prophetenworte.  Zu  oip  "'s""« 
vgl.  ZATW  1894  S.  43.  Als  Urzeit  gilt  hier  die  vorexilische  Zeit,  vgl.  dazu  den  Aus- 
druck »die  alten  Propheten«,  Zeh  I4.  Zu  D^nn  vgl.  Ps  89 15.  25  92ii  1129  148 u.  Bu.s 
»metrische«  Bedenken  gegen  pp  werden  von  Sievers  nicht  geteilt.  18  Der  Anfang  macht 
große  Schwierigkeiten:  LXX:  ißötjae  xuQiSia  ccvtüv  tiqos  xvqiov.  Tii/I  {S-vyaiQÖs)  Zimv  [xara- 
yuytTS  xtI.)  Syr.  >^0)j  iV^?  l'Q*-?  Iv»  iciSt  x^o^zis.  Vulg.  clamavit  cor  eorum  ad  Dominum 
super  muros  filiae  Sionis.  Die  3  Versionen  beweisen,  daß  unser  Text  zwar  alt  ist  (LXX), 
daß  aber  gleichfalls  alt  ist  der  Versuch,  ihm  einen  verständlichen  Inhalt  zu  geben  (Syr. 
Vulg.).  Ewald  (335)  will  unter  Verweisung  auf  Ps  772f.  statt  aa^s  pys  lesen  tja!?  ys,^.  Ich 
habe  vorgeschlagen  ?;Vip  yy:i  vgl.  Jer  2220  Ps  1422.  Bickell,  Bu.  -^h  "s.  Statt  rnin  ist 
n^ina  zu  schreiben;  ersteres  ist  einfach  durch  ein  Versehn  des  Abschreibers  hinein- 
gekommen (v.  8),  paßt  aber  nicht  im  Mindesten  zu  dem  Inhalt  von  v.  18  u.  19.  Letzteres 
wird  durch  v.  13b  gefordert.  Denn  in  v.  13  sagt  der  Dichter:  durch  welchen  Vergleich 
soll  ich  Dich  ermahnen  und  trösten,  Jungfrau  Tochter  Zion?  —  Bu.  empfiehlt  für  nain 
als  Pendant  zu  yj^  zu  lesen  lan  lärme,  -{h  njiB  gramra.  unmöglich,  lies  mindestens 
piiB,  vgL  nuicn  389.  Zu  -jr»  na  vgl.  Dtn  32io  Ps  178.  19  Qre  rCy-hs.  Weshalb  sie 
grade  zu  Beginn  der  Nachtwachen  schreien  soll,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  ■'JS  nss 
Jer  17 16.  Die  Hände  soll  Zion  aufheben  als  ein  Zeichen  des  Wehklagens  über  die  ent- 
seelten Kinder,  v.  11.  12.  Die  folgenden  Worte  n-'srayr;  bis  nisin-ia  sind,  wie  Ewald  (336) 
und  Bu.  unabhängig  von  einander  gefunden  haben,  eine  Glosse.  Dem  Glossator  war  es 
ein  Bedürfnis,  den  Ausdruck  -["VViy  »Ej-jy,  der  ihm  nicht  klar  genug  schien,  durch  Hin- 
weis auf  2iif.  und  4ib  aufzuhellen.  Die  Glosse  lehrt  uns  die  Länge  der  Zeile  des  Arche- 
typus kennen,  wie  lio.  Inhaltlich  verwandt  ist  Jes  51 20  Na  3 10.  In  v.  20 — 22  erhebt 
nun  Zion  ihre  Stimme  und  schüttet  ihr  Herz  aus,  der  Weisung  des  Dichters  in  v.  18  u. 
19  nachkommend;  es  ist  eine  Aufzählung  alles  dessen,  was  ihr  Gott  angetan.  Sievers 
hat  gegen  v.  18  u.  19,  wie  die  nachfolgenden  VV.  des  Liedes  »metrisch«  nichts  einzu- 
wenden. 20  Die  Worte  na  nVViy  finden  ihre  Ausführung  in  Stiche  b  und  c:  die  un- 
schuldigen Kinder  müssen  leiden  und  das  Heilige  ist  durch  Priester-  und  Prophetenmord 
geschändet;  z.  ersteren  vgl.  Jer  199  (Giesebrecht  z.  St.),  auch  KAT"  S.  552f.  Zum  Andern 
sei  bemerkt,  daß  Targ.  und  Midrasch  die  Stelle  auf  Chr  ß  2420  deuten.  Priester  und 
Propheten  seit  den  Tagen  des  Dtn  öfter  neben  einander  genannt,  vgl.  4 13  Jer  14 18 
Ez  7  26  Zeh  73.  D--1B  =  Dstsa  'lt.  DTEB  nur  hier,  ist  das  Abstraktum  des  v.  22  sich 
findenden  neta.  Nach  Bu.  soll  ■'Jik  Explizitum  des  Suff,  eines  ursprünglichen  "^oipaa  sein, 
ebenso  mn»  v.  22  von  ^ek,  vgl.  v.  21b.  LXX  bietet  wie  MT.;  das  zweimalige  »Expli- 
zitum« gegenüber  dem  einmaligen  SufiF.  erschwert  die  Änderung.  Z.  Inhalt  des  V.  vgl. 
Lev.  2629  Dtn  2853;  z.  Ausdruck  Iii.  12. 22  5i.  21  Z.  Inhalt  vgl.  die  Situation  von 
Jer  14 16.   Entweder  lies  nisma  ytl«'  am  Boden  in  den  Straßen  oder  nisin  y\i<h  am  Boden 
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22 Du  beriefst  wie  an  einem  Festtag  —  meine  Weiler  ringsum. 
Aber  nicht  gab's  an  Jahves  Zornestag  —  einen  Flüchtling  und  Geretteten. 
Die  ich  gepflegt  und  groß  gezogen  —  mein  Feind  vertilgte  sie, 

der  Straßen,  Bu.  Das  bloße  nisin  =  in  den  Straßen  sonst  nicht  üblich.  Statt  pii 
erklärt  Bu.  wegen  des  folgenden  i-iinai  Ti^ina  (auch  Iis),  und  wegen  v.  19b.  22b  "'^yj 
■'jpTi  (lig)  für  erwünscht;  LXX  ohne  Suffix,  "nnatä  vielleicht  beabsichtigt  wegen  "TinüC! 
V.  22,  Nägelsbach.  22  sipn  durch  die  alphabetische  Ordnung  erfordert,  ■^iii's  kann  nach 
Vorgang  der  LXX  [nagoixtaCa)  von  nj  »als  Beisasse  wohnen,  verweilen«  abgeleitet  und 
nach  Stellen,  wie  Job  18 19  Ps  55i6  u.  a.  mit  »Wohnungen«  oder  »Weiler«  übersetzt 
werden.  So  auch  Ewald  und  der  Midrasch.  Die  Leute  aus  den  umliegenden  Dörfern 
und  Weilern  strömten,  wie  an  einem  Festtage,  in  die  Stadt  schutzsuchend;  aber  da  gab 
es  kein  Entrinnen.  Neuere  Ausleger  (Bu.,  Oettli,  auch  Siegfried  ThLz  1895  Sp.  127)  denken 
an  "liw  Schrecken,  meine  Schrecken  ringsum,  vgl.  das  jeremianische  a'^ao«  lisü  625  203. 10 
465  4929.    Zu  "lai  "s  vgl.  Jer  42i7  44u. 


3.  Kapitel. 
Einleitung. 

Disposition:  Das  Lied  zerfällt  in  3  Hauptteile:  v.  1 — 24  ein  erster  individueller 
Abschnitt;  dann  v.  25 — 51  ein  vorwiegend  paränetischer  Teil,  derselbe  ist  dreigliedrig, 
V.  25 — 39  eine  allgemeine  Paränese,  v.  40—47  Anwendung  dieser  Paränese  auf  das  Volk 
von  Juda,  v.  48 — 51  des  Dichters  Teilnahme  am  Geschick  seines  Volkes ;  endlich  v.  52 — 66 
ein  zweiter  individueller  Abschnitt. 

Inhalt:  Ich  habe  ZATW  1904  S.  Iff.  auf  folgende  Momente  aufmerksam  gemacht, 
die  ich  meine  als  Tatsachen  bezeichnen  zu  dürfen :  1)  Das  inhaltlich  unvermittelte  Neben- 
einander von  V.  48 — 51  und  v.  52 — 66.  Dort  weint  der  Dichter  über  den  Untergang  seines 
Volkes,  bis  Jahve  dreinschaue  vom  Himmel;  hier  beklagt  er  sich  vor  Jahve  über  die 
grundlose  Peindschaft  seiner  Gegner  in  der  Gemeinde  und  bittet,  daß  die  göttliche  Strafe 
die  Schuldigen  ereile.  2)  Die  Verschiedenheit  der  Situation  in  v.  1—24  und  v.  52—66. 
Dort  Jahve  der  Feind,  hier  der  Freund;  dort  der  das  Gebet  abweisende,  hier  der  die 
Hilferufe  erhörende  Gott.  Dort  der  Dichter  von  Unglück  im  Übermaß  heimgesucht,  das 
ganze  Volk  ihn  verlachend;  hier  von  einigen  Gegnern  bis  zum  Äußersten  verfolgt  und 
verspottet.  Dort  der  Dichter  am  Rande  der  Verzweiflung,  mühsam  an  dem  Gedanken 
sich  festhaltend,  daß  Gottes  Gnade  ihn  doch  endlich  retten  müsse;  hier  im  Bewußtsein 
des  Eechtsschutzes  seitens  Jahves,  bittend  um  die  Bestrafung  seiner  Widersacher.  Kurz, 
dort  eine  Persönlichkeit,  die  aus  dem  von  Gott  über  sie  verhängten  Unglück  mit  genauer 
Not  den  Glauben  rettet;  hier  ein  Mensch,  der  in  dem  Ungemach,  das  ihm  seine  Gegner 
bereiten,  die  Hilfe  seines  Gottes  erfährt  und  gewiß  ist,  daß  jene  noch  die  wohlverdiente 
Strafe  treffen  wird.  3)  Das  redende  Ich  eine  Einzelperson,  wie  v.  48 — 51  deutlich  beweist ; 
vgl.  hierzu  noch  den  detaillierten  Nachweis  Bu.s  S.  92.  4)  v.  6,  der  in  dem  musivischen 
Psalm  143  als  Zitat  erscheint,  liegt  dort  in  seiner  ursprünglichen,  weil  grammatisch 
korrekten  Gestalt  vor,  in  unserm  Liede  wegen  des  Akrosticha  in  veränderter  Wortfolge. 
Aus  diesen  gegebenen  Daten  glaube  ich  folgende  Vermutungen  herleiten  zu  dürfen: 
1)  V.  1 — 24  enthält  im  wesentlichen  den  Psalm,  aus  dem  der  Dichter  von  Ps  134  ent- 
lehnt hat,  und  der  von  unserm  Verf.  zum  Akrostich  umgearbeitet  worden  ist.  Mit  dieser 
Umarbeitung  hängt  vielleicht  auch  das  beziehungslose  Suffix  von  tnias  v.  1  zusammen. 
Auch  sonst  mag  unser  Autor  geändert  und  zugesetzt  haben.  Jedesfalls  stammt  von  ihm 
das  akrostichische  Schema.  Der  in  Eede  stehende  Psalm  hat  im  Psalter  nur  ein  Ana- 
logen, Ps  88.  —  2)  V.  52 — 66  ist  ein  zweiter  Individualpsalm ;  er  hat  zahlreiche  Analoga, 
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die  vielen  Gebete  nämlich  um  Errettung  von  grundlosen  Feinden,  wie  z.  B.  35.  41.  69 
u.  a.  Auch  ihn  hat  unser  Autor  zum  Akrostich  umgearbeitet.  Das  akrostichische 
Schema  ist  das  äußere  Band,  durch  das  die  beiden  Psalmen,  v.  1—24  und  v.  51 — 66  und 
8)  das  zwischen  beiden  stehende  Mittelstück  verknüpft  worden  sind.  Die  Disposition 
desselben  ist  schon  oben  gegeben.  Über  seinen  theologischen  Gehalt  siehe  unten.  Dieses 
Stück  verrät  am  deutlichsten  die  Absicht  des  Verf.s,  nämlich  den  Propheten  Jeremias 
auftreten  uud  unter  Hinweis  auf  sein  eignes  Lebensgeschick  an  das  Volk  eine  Art 
Bußpredigt  halten  zu  lassen.  Daß  der  Prophet  der  Eedende  sein  soll,  beweist  auch  ein 
Vergleich  von  v.  48  f.  mit  Jer  14 n: 


Man  wird  schwerlich  umhin  können,  die  Abhängigkeit  der  Threni-Stelle  von  der 
des  Propheten  einzuräumen.  Man  berücksichtige  noch  die  Stellen  823  13i7;  auch  9i7. 
Die  Tränen  des  Ichs  von  v.  48—51  ferner  sind  Tränen  der  Fürbitte,  wie  v.  50  deutlich 
zeigt.  Man  beachte  hierzu  die  häufige,  wenn  auch  immer  abgewiesene  Fürbitte  des 
Jeremias,  7i6  llu  14ii  15i.  Vgl.  noch  Smend,  atliche  Religionsgeschichte*  S.  194  A.  1. 
Die  zahllosen  Tränen  somit  über  den  Untergang  des  Volkes  sind  —  das  ist,  wie  mir 
scheint,  eine  kaum  abzuweisende  Folgerung  —  die  des  Propheten.  Vgl.  hierzu  noch 
LXX:  ixü&iatv  'If(>e/x(as  xkaltov  xai  i&<)i^vt]as  tov  O^qrjvov  tovtov  inl  'IfQovaaXi]fi  xai  etntv. 
Aber  auch  von  dem  Psalm  v.  52 — 66  ist  mir  deutlich,  daß  der  Verf.  ihn  von  Jeremias 
verstand  und  verstanden  wissen  wollte.  Der  Inhalt  bietet  dazu  genügenden  Anlaß. 
Wiederholt  beklagt  sich  der  Prophet  über  persönliche  Feinde  und  deren  Anschläge  auf 
sein  Leben  und  wünscht  ihnen  Vergeltung,  vgl.  Iiis — 23  15io.  15  17 u — 18  I818  20? — 11. 
Auch  V.  53,  von  der  Lebensgefahr  des  redenden  Ich  in  der  Grube,  der  ursprünglich  im 
Psalm  gewiß  nur  bildlich  verstanden  werden  sollte,  dürfte  der  Verf.  auf  das  Ereignis 
Jer  385 — 13  gedeutet  haben.  Daß  v.  1 — 24  ebenfalls  auf  Jeremias  bezogen  werden  soll, 
ist  schon  nach  dem  Bisherigen  anzunehmen.  Es  bieten  sich  dafür  aber  auch  inhaltliche 
Momente  dar;  dieselben  liegen  allerdings  nicht  ganz  so  nahe  wie  in  v.  52 — 66.  Jeremias 
ist  der  Mann  der  Schmerzen,  bestimmt  »zu  erleben  Mühsal  und  Kummer;  in  Schmach 
sollen  seine  Tage  hingehn«,  vgl.  20i8.  Fern  von  Freude  und  Scherz  muß  er  leben  15i7, 
ohne  Familie  bleiben,  16 1.  So  will  es  Jahve,  den  er  einmal  geradezu  beschuldigt,  er 
habe  ihn  getäuscht  und  im  Stich  gelassen  15 18.  Endlich  sei  noch  auf  einige  Berüh- 
rungen zwischen  dem  Teil  des  Mittelstücks,  der  sich  auf  das  Volk  bezieht,  v.  40—47, 
und  der  joremianischen  Gedankenwelt  verwiesen;  zu  v.  40,  der  Einkehr  und  Umkehr  zu 
Jahve,  vgl.  87.10  75  18n  2322  254  26i3;  zu  v.  42,  wir  haben  gesündigt  etc.,  vgl.  325 
814  147.20;  229  3i3  4i7;  zu  v.  43,  dem  erbarmungslosen  Zorn  Jahves,  vgl.  235  48  720. 
Daß  der  im  ganzen  Kapitel  Redende  nicht  das  Volk,  sondern  nur  ein  Einzelner  sein  kann, 
ist  durch  v.  48  —  51.  14.  (63)  deutlich;  daß  dieser  Einzelne  Jeremias  sein  soll,  beweisen 
die  angeführten  zahlreichen  Beziehungen.  Die  Hauptsache  ist  dem  Verf.  aber  das  Mittel- 
stück V.  25 — 51,  in  welchem  er  durch  den  Mund  des  Propheten  das  Volk  zur  Stille  im 
Unglück  und  zur  Buße  zu  ermahnen  sucht:  was  sie  getroffen  hat,  war  eine  wohlverdiente 
Strafe  Gottes,  die  sie  zur  Umkehr  bewegen  soll. 

Charakteristik:  In  literarischer  Beziehung  ist  1)  in  diesem  Falle  noch 
deutlicher,  als  bei  c.  1,  daß  das  akrostichische  Schema  nichts  andres  ist,  als  eine  »Kunst- 
form« ,  ursprünglich  für  sich  bestehenden  Elementen  einen  Zusammenschluß  zu  geben. 
Die  dabei  gewählte  Folge  e  —  y  zeigt,  daß  unserem  Autor  c.  2  und  4  schon  vorlagen, 
wahrscheinlich  als  für  jeremianisch  geltende  und  dem  Gottesdienst  dienende  Lieder.  Er 
gab  ihnen  durch  seine  eigne  Schöpfung  einen  Mittelpunkt,  indem  er  den  Propheten  ein 
Wort  der  Buße  an  die  Gemeinde  richten  ließ.  Vielleicht  ist  er  überhaupt  der  Endredaktor 


Thr. 


Jer. 


Wasserbäche  rinnt  mein  Auge  — 
ob  des  Zusammenbruchs  der  Tochter 
meines  Volkes.  Mein  Auge  ergießt  sich 
ruhelos  —  ohne  Unterbrechung. 


Es  sollen  rinnen  meine  Augen  von 
Tränen  Tag  und  Nacht,  nicht  sollen 
sie  ruhen,  denn  in  großem  Zusammen- 
bruch ist  zerschmettert  die  Jungfrau, 
Tochter  meines  Volkes. 


Klagelieder  Jer  3,  i — 5. 
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unsres  Buches,  vgl.  Einl.,  IV.  2)  aber  ist  c.  3  durch  die  Verwendung  andrer  Literatur- 
produkte, V.  1 — 24.  52 — 66,  und  besonders  dadurch,  daß  der  Autor  im  Namen  eines 
andern,  einer  berühmten  Persönlichkeit  de;-  Vergangenheit,  Jeremias,  redet,  als  ein  cha- 
rakteristisches Produkt  der  Epigonen-Schriftstellerei  erwiesen.  In  theologischer  Hin- 
sicht ist  von  besonderem  Interesse  das  Mittelstiick,  v.  25 — 51,  die  eigentliche  Schöpfung 
des  Autors.  1)  sind  aus  seiner  Theologie  zwei  Züge  herauszuheben,  der  Universalis- 
mus: beachte  dafür  die  Gottesbezeichnung  »der  Höchste«  v.  35.  38.  Dieselbe  findet  sich 
außer  Num  24 16,  falls  diese  Stelle  überhaupt  als  vorexilisch  gelten  darf,  nur  in  spät 
exilisehen,  wie  Dtn  328  Jes  14i4,  und  dann  liauptsächlich  nachexilischen  Stellen,  wie 
Ps  18i4  2l8  465  50i4  u.  ö.  sowie  im  Buche  Daniel  326.32  4i4. 21  u.  ö.  Über  die  uni- 
versalistische Bedeutung  des  Namens  vgl.  Smend,  atlich.  Eeligionsgeschichte,  1.  Aufl. 
S.  470.  A.  2.  2.  Aufl.  S.  451.  Außerdem  die  absolute  Allmacht  Gottes,  derzufolge 
auch  das  Böse,  das  Unrecht,  das  ein  Mensch  von  andern  leidet,  auf  Gott  und  sein  Gebot 
zurückgeht,  vgl.  v.  37f.  Neben  dieser  Theologie  steht  2)  der  ausgeprägte  religiöse 
Individualismus.  Der  Verf.  spricht  von  »der  Seele,  die  Jahve  sucht«  v.  25;  von  dem 
Manne,  »der  Jahves  Joch  schweigend  tragen  soll«  v.  27 ff'.  Vgl.  dazu  auch  noch  v.  35. 
36.  39.  So  gut  Individualismus  und  universalistische  Gottesanschauung  zusammen- 
stimmen, drängt  das  Gegenüber  des  Persönlichkeitsbewußtseins  und  der  absoluten  gött- 
lichen Allmacht  zu  einem  quälenden  Problem;  das  ist  3)  die  Frage  nach  dem  Leiden  des 
Gerechten.  Unser  Verf.  hält  sich  auf  dem  Boden  gemein  alttestamentlicher  Anschauung, 
wenn  er  alles  Leiden  für  Sündenstrafe  erklärt,  und  weiß  keinen  andern  Eat,  als  den 
stiller  Resignation,  wie  er  auch  sonst  wohl  erteilt  wird,  vgl.  Ps  37  7  a.  Wenn  Jahve  auch 
Unglück  schickt,  er  erbarmt  sich  doch  auch  wieder. 

Zeit  und  Ort:  Unser  Lied  ist  sicher  das  jüngste  in  unserm  Buche.  Mit  Rück- 
sicht auf  seinen  theologischen  Gedankengehalt  und  besonders  auch  mit  Rücksicht  darauf, 
daß  der  Verf.  zwei  in  ausgebildeter,  formelmäßiger  Psalmensprache  redende  Lieder  benutzt, 
wird  man  das  ganze  Kap.  nicht  zu  bald  nach  dem  Exil  ansetzen  dürfen.  Da  es  für  den 
Kult  bestimmt  war,  ist  es  höchstwahrscheinlich  an  dem  Ort  des  Kultus,  in  Jerusalem, 
verfaßt.    Vgl.  hierzu  noch  Einl.,  III  u.  IV. 

Der  Text  enthält  keine  empfindliche,  d.  h.  sein  Verständnis  hindernde  Störung. 

Kommentar. 

Uch  bin  der  Mann,  der  Elend  erfahren  —  durch  die  Rute  seines  Grimmes. 
^Mich  hat  er  geführt  und  geleitet  —  in  Finsternis  und  Dunkel. 
^Gegen  mich  nur  kehrt  er  immer  wieder  seine  Hand  —  den  ganzen  Tag. 
*Er  hat  aufgerieben  mir  Fleisch  und  Haut  —  meine  Gebeine  zerbrochen. 
''Er  baute  und  schanzte  um  mich  —  


1  -135  für  »"'S  noch  v.  27.  35.  39,  a^s  nur  v.  33.  nsn  im  Sinne  von  Erleben,  Er- 
fahren. Fortlassung  der  nota  rel.  vor  nsi  wie  le.  14  2s.  iriiay  läaa;  noch  Prv  228  (in 
schwierig.  Zusammenhang).  Zum  Bilde  vgl.  Jes  IO5  Ps  8933.  Das  Suffix  bezieht  sich 
auf  Jahve,  der  aber  erst  v.  18  genannt  wird.  Eine  Absicht  an  c.  2  anzuknüpfen  (Bu.), 
ist  kaum  denkbar.  2  22  redet  das  als  Weib  gedachte  Zion.  Vgl.  die  obige  Einl. 
2  ns-Nbi  "i»rT  noch  Am  5i8  Job  1225.  »Finsternis«  häufiges  Bild  für  Unglück,  vgl.  noch 
v.  6  Jes  599  Ps  107 10.  u.  3  "a  -s  hebt  z.  3.  Mal  (^ss  v.  1,  •^ms  v.  2)  die  Person  des 
Redenden  mit  Nachdruck  hervor.  Zu  -[Eni  314,^  vgl.  G-K  §  120g.  4  V.  4 — 16  folgt  eine 
Schilderung  des  Unglücks  in  geläufigen  Bildern,  iiua  und  -iiy  zusammen  z.  B.  noch 
Lev  817  9u  I627  Num  195  u.  ö.  Zu  "s  -laiu  vgl.  Jes  38i3  Ps  342i  51io.  5  Zum  Inhalt 
vgl.  V.  7.  9.  rsVni  asn  »Gift  und  Mühsal«  erregt  allgemein  Bedenken.  LXX:  xetfukrjv  f^ov 
xal  ffi6x,')-r]aev  (nsVsi,  Praetorius  ZATW  1895  S.  326).  Letzterer  will  lesen  ns^n  iiusi  (er 
umgab)  mein  Haupt  mit  Mühsal.  Dys.  Bu.  sehen  als  beste  Änderung  an:  i«;»n  rip^i  nslsn 
(er  hat  aufgetürmt  wider  mich)  Mühsal  und  mein  Haupt  [damit]  umringt.    t\yn  gewöhnl. 

Haiulk(piiimBiiUr  t.  AT.;  Lohr,  Klagol.    2.  Auli.  2 
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^In  Finsternis  ließ  er  mich  wohnen  —  wie  die  ewig  Toten. 

'Er  hat  mich  umzäunt,  daß  ich  nicht  hinaus  konnte  —  beschwerte  meine  Fesseln. 

8 Ob  ich  auch  schreie  und  rufe  —  mein  Gebet  bleibt  unerhört. 

9 Er  hat  meine  Wege  mit  Quadern  vermauert  —  verstört  meine  Pfade. 

10  Ein  lauernder  Bär  war  er  mir  —  ein  Löwe  im  Hinterhalt. 

11  Meinen  Weg  führte  er  abseits  und  zerriß  mich  —  machte  mich  verstört. 
i^Er  spannte  den  Bogen  und  stellte  mich  —  dem  Pfeil  zum  Ziele. 

i3Er  hat  in  meine  Niereu  gesandt  —  die  Söhne  seines  Köchers. 

i*Ich  bin  zum  Gelächter  geworden  meinem  Volke  —  ihr  Spottlied  den  ganzen 

i^Er  hat  mich  gesättigt  mit  Bitterkeit  —  getränkt  mit  Wermut.  [Tag. 

i^Er  ließ  auf  Kiesel  meine  Zähne  beißen  —  trat  mich  in  Asche  nieder. 

i'Du  verstießest  vom  Frieden  meine  Seele  —  des  Guten  vergaß  ich. 


mit  hy,  vgl.  Ps  179  88i8  Job  19(5  Eeg  ß  6i4.  nsVr  von  dem  Ungemach,  das  Israel  im 
Lauf  seiner  Geschichte  getroffen  hat,  Neh  9  32  Ex  188  Num  20u.  Ob  nsVm  bri  eine 
uns  unbekannte,  sprichwörtliche  Wendung  ist?  —  6  Dieser  V.  begegnet  noch  einmal  im 
AT.,  in  dem  musivischen  Ps  1433;  nur  hier  in  der  ursprünglichen  Wortstellung.  Vgl. 
darüber  Einl.  a-sön^a  nur  noch  Ps  742o  887.  "v  "n»  die  Toten  der  Vorzeit,  die  längst 
Toten,  wie  "s  ''s""  Dtn  32?  Jes  639.  11  oder  die  für  immer  Toten,  wie  "y  las  Dtn  15 17. 
7  Zu  Inhalt  und  Ausdruck  vgl.  Hos  28    Job  198    Ps  889.  ändert  Bu.  mit  Rück- 

sicht auf  Stellen,  wie  Jud  I631  Sam  ß  334  u.  ö.,  in  "niuns.  8  Lies  oniu,  Barth,  etymolog. 
Studien  S.  9  »vereiteln«.  Zum  Gedanken  vgl.  v.  44.  9  Dieses  2.  -ns,  wie  ai  v.  10  und 
■jn  V.  12  zeigen,  daß  die  akrostichische  Form  dem  Verf.  bisweilen  eine  drückende  Fessel 
ist.  Zum  Inhalt  vgl.  v.  11.  10  Das  Bild  des  lauernden  Bären  begegnet  nur  hier  im 
Kanon;  Löwe  und  Bär  (in  dieser  Reihenfolge)  werden  nebeneinander  genannt  Hos  18 8 
Am  5i9  Prv  28i5.  Statt  unsres  Bildes  ist  das  Bild  des  lauernden  Löwen  sehr  häutig, 
so  Ps  IO9  17i2  Job  3840  Jer  230  4  7  5  6  128  u.  ö.  11  Die  3  Sätze  dieses  V.  zeigen  eine 
ungeschickte  Häufung  heterogener  Bilder:  i^ic  "i  Anlehnung  an  v.  9b.  In  -jn^s-'i,  nur 
hier  im  Kanon,  späthebr.,  tritt  das  Raubtierbild  v.  10  hervor,  dsvö  "»  erinnert  an  I13. 16. 
12  Der  Anfang  wie  24.  Z.  Inhalt  vgl.  Hab  3«  Ps  882  Job  I612.  Hier  beginnt  ein 
Sinnesabschnitt  mitten  in  einer  Buchstabenreihe,  ebenso  noch  v.  14.  17.  41.  47.  58.  s">tä», 
mit  arara.  Endung,  hat  meist  die  Bedeutung  »Gefängnis«  Jer  322.  12  38i3  39i5;  hier 
»Zielscheibe«,  wie  noch  Job  16 12  Sam  «  2O20.  Sievers  bringt  hier  wie  v.  11  der  »Metrik« 
wegen  willkürliche  Änderungen  in  Vorschlag.  13  Dem  Zielen  v.  12  folgt  das  Treffen 
v.  13.  Die  Nieren  Sitz  der  innersten  Empfindung,  nsas  'Ja  nur  hier,  verwandt  nsip-p 
Job  4I20.  Z.  Ganzen  vgl.  Job  I613.  14  Der  Ausdruck  '»y-lssV  pniu  Ti^n  wie  der  ganze 
V.  zeigt  große  Verwandtschaft  mit  Jur  207  Job  124.  Jer  sagt  vom  ganzen  Volke  ähn- 
liches 154  249  29 18  34 17  42 18.  Für  bieten  einige  hebr.  Handschriften  o-ay,  doch  vgl. 
Einl.  ar3-:3  nur  noch  Job  309  Ps  69 13,  daneben  v.  63  nrJ3»3,  ebenfalls  in  der  Bedeutung 
»Spottlied«.  15  a'^i">a  nur  noch  Ex  128  Num  9ii  in  der  Bedeutung  »bittre  Kräuter«. 
Sehr  verwandt  ist  unser  V.  mit  Job  9i8,  wo  nach  unsrer  Stelle  a'-nia«  in  o'-iiisa  geändert 
werden  muß.  Zu  v.  b  vgl.  Jer  9i4  23i5  Ps  6O5.  16  o^s  kommt  nur  noch  Ps  11920  vor, 
im  Qal,  mit  intransitiver  Bedeutung.  Hif.  nur  hier,  ysn  nur  noch  Prv  20x7  (vgl.  Ps  77i8). 
-:»"E2n  nur  hier  im  Kanon,  talmudiscb  (vgl.  das  verwandte  laas),  niedertreten,  ZATW 
1897  S.  350f.  Textänderung,  wie  ZATW  1895  S.  326  vorgeschlagen,  unnötig.  Bu.  u.  a. 
übersetzen  v.  a:  er  ließ  auf  Kiesel  meine  Zähne  sich  zermalmen,  knirschen,  beißen;  und 
erklären  den  Satz  im  Sinne  von  Mt  7 13.  v.  b  ein  Bild  schmachvoller  Erniedrigung. 
Rothstein,  DLZ  1895  Sp.  420  erinnert  an  Job  28.  17  Hier  und  v.  18  gibt  der  Sprechende 
die  Folge  seines  Leidens  an:  Friede-  und  Hoffnungslosigkeit.  Die  Schwierigkeit  unsres 
V.  liegt  in  dem  hstp,  das  2.  sing.  masc.  (Gott)  oder  3.  sing.  fem.  (meine  Seele)  sein  kann. 
Bu.,  mit  Dys.  nach  LXX  xal  unüauxo  xrl,  liest  Für  diese  Änderung  spricht  nur 

der  Zusammenhang;  LXX  steht  stark  im  Verdacht,  zu  erleichtern.   Gegen  eine  Änderung, 
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i^XJnd  ich  dachte:  dahin  ist  meiue  Lebenskraft  —  meine  Hoffnung  fern  von  Jahve. 
i^Gedenke  meines  Elends  und  meiner  Verstoßung   —   des  Wermuts  und  der 

Bitterkeit. 

^oGedenken,  ja  gedenken  wirst  Du,  daß  gebeugt  ist  —  in  mir  meine  Seele. 

^^Das  will  ich  mir  zu  Herzen  nehmen  —  darum  will  ich  hoffen: 

22Jahves  Gnade  hört  nicht  auf  —  nicht  schwindet  seine  Liebe. 

23Neu  ist  alle  Morgen  Deine  Gnade  —  groß  Deine  Treue. 

2*Meiu  Teil  ist  Jahve,  spricht  meine  Seele  —  darum  will  ich  auf  ihn  hoffen. 


also  für  MT.  (und  zwar  in  dem  in  der  Übersetzung  gebotenen  Verständnis)  spricht  1)  der 
sonstige  Sprachgebrauch  von  nar,  der  z.  B.  v.  31  hervortritt  und  Ps  88 15,  an  den  sich 
unsre  Stelle  möglicherweise  anlehnt.  2)  ist  besonders  für  unsern  Autor  ein  Wechsel  der 
Person  in  der  Bezeichnung  Gottes  nichts  Ungewöhnliches,  vgl.  v.  23.  42  (so  auch  Oettli). 

18  las  von  der  Hoffnung  gesagt  Ez  195  37u  Prv  II7.  nsa  Ruhm,  Lebenskraft,  LXX 
vTxös  fiov.  AT.  bietet  zu  dem  vorliegenden  Sprachgebrauch  keine  entsprechende  Parallele; 
Chr  «  29 11  von  Gott  gesagt,  Sam  «  1529  von  Israel,  textkritisch  verdächtig,  nin-13  seine 
(auf  J.  gestützte)  Hoffnung  ging  verloren,  von  Jahve  hinweg.  Auch  bei  dieser  Auffassung 
bleibt  -3s  Prädikat  zu  ^nVmri.    Er  glaubte  schon,  mit  seinem  Gottvertrauen  sei  es  aus. 

19  Zum  Ausdruck  vgl.  I7.  rrayV  und  iüni  finden  sich  zusammengestellt  Am  612  Dtn29i7; 
Bilder  des  Unglücks,  das  über  ihn  hereingebrochen.  Mit  ist  ist  Jahve  angeredet.  Im 
Augenblick,  wo  der  Dichter  bis  zur  vollen  Gottverlassenheit  gelangt  ist,  legt  ihm  die 
Nennung  des  bis  v.  18fin.  unerwähnt  gebliebenen  Gottesnamens  ein  Wort  des  Gebetes 
auf  die  Lippen.  Die  tiefste  Not  der  stärkste  Antrieb  zum  Gebet,  vgl.  v.  54  f.  20  Das 
Gebet  gibt  ihm  Gewißheit,  daß  Jahve  seiner  gebeugten  Seele  sich  annehmen  werde. 
Lies  mit  Qre  nvani;  vgl.  Ps  426.  12  435.  nvam  ist  in  Abhängigkeit  von  nisTn  zu  nehmen. 
Daß  das  grammatisch  möglich,  lehrt  König  §  361g.  Bei  dieser  Annahme  werden  alle 
Textänderungen   überflüssig    und   ergibt   sich   ein   befriedigender  Gedankenfortschritt. 

21  In  der  durch  das  Gebet  wiedererlangten  Euhe  seines  Herzens  taucht  in  ihm  der  Ge- 
danke von  Jahves  immerwährender  Gnade  auf.  nsi  weist  auf  das  Folgende.  Auch  "p-hv 
wird  durch  das  folgende  ^3  aufgenommen.  Hif.  von  'jn-  nur  noch  v.  24,  vgl.  noch  v.  18.  26. 

22  ■'■'on  des  Akrostichons  wegen  vorangestellt;  im  übrigen  vgl.  G-K  §  117  h.  Zum  Plur. 
Jes  637.  U'sn-sV  "^s  »daß  wir  nicht  gar  aus  sind«,  Luther,  ist  eine  spätere  Variante  vom 
Standpunkt  der  vv.  39 ff.  Zu  U'sp  für  uian  vgl.  G-K  §  67e.  Der  Parallelismus  fordert 
lap,  so  auch  Chald.  Syr.  Zu  LXX  i^eXins  f^t  vgl.  Schleußner  s.  v  ixlsi'noj.  Gut  stehen 
jetzt  "-  und  ram  an  den  beiden  Tonstellen  des  Satzes.  Sievers  und  Bu.  haben  Bedenken 
gegen  unsern  V.  Ersterer,  um  einen  »Vierer«  zu  erzielen,  will  mn^  "n  in  -iion  verändern; 
Bu.  "i  nach  v.  23  hinübernehmen.  23  Bu.s  Änderung  zieht  natürlich  ein  nach 
sich.  Beachte  dagegen  LXX  nCam  aov  und  den  Personenwechsel  v.  17.  19.  42.  v.  a 
hängt  aufs  Engste  mit  v.  22  zusammen;  Subjekt  zu  D^»in  ist  "n  und  Zu  v.  22 f.  vgl. 
Mich  7i8 — 20.  Die  Betonung  der  Güte  Gottes  ist  für  die  jüngere  Literatur  des  AT. 
charakteristisch.  H.  Schultz,  a.  tl.  Theol.-'  S.  544.  547:  »Je  innerlicher,  infolge  der  po- 
litischen Notlage,  die  Frömmigkeit  Israels  wird,  desto  tiefer  wird  das  Verständnis  für 
die  Güte  Gottes,  als  die  stärkste,  bestimmende  Macht  seines  Willens;  desto  häufiger 
werden  die  Hinweisungen  auf  seine  Treue  und  Gnade«.  24  Diesen  V.  halte  ich  noch 
für  ein  Element  des  Psalms,  den  der  Verf.  unsres  Liedes  zu  Anfang  benutzt  hat,  vgl. 
Einl.  Zu  mn-'  yhn  vgl.  besonders  Ps  119  57  142  6;  auch  I65  7326.  Mit  diesem  Satz  ist 
das  Gefühl  religiöser  Seligkeit,  zu  dem  Gott  die  Herzen  der  einzelnen  Frommen  durch 
das  Geschick  des  ganzen  Volkes  herangezogen  hat,  »zu  reinstem  Ausdrucke«  gebracht 
(H.  Schultz,  a.  a.  0.  S.  474.  Das  mit  v.  21  gleichlautende  Ende  fällt  auf.  Ist  es  viel 
leicht  Schreiberersatz  für  einen  unleserlich  gewordenen  ursprünglichen  Text?  —  Auch 
gegen  "5  niss  kann  ich  meinen  Argwohn  nicht  \iutcrdrücken ,  vgl.  die  ähnliche  Glosse 
2 15  4 15;  auch  sonst  ist  grade  diese  Art  von  Glossen  beliebt  gewesen,  vgl.  Dtn  32 20.  4o. 

2* 


20 


Klagelieder  Jer  3,  25—3«. 


25Gütig  ist  Jahve  dem,  der  auf  ihn  hofft,  —  dess'  Seele  ihn  sucht. 
2 6 Gut  ist  es,  daß  man  hoffe  und  zwar  stille  —  auf  Jahves  Hülfe. 
^''Gut  ist  es  dem  Manne,  daß  er  trage  —  ein  Joch  in  seiner  Jugend. 
28Er  sitze  allein  und  schweige  —  wenn  er  es  ihm  auflegt. 
29Er  beuge  in  den  Staub  seinen  Mund  —  vielleicht  ist  Hoffnung. 
30Er  reiche  dem,  der  ihn  schlägt,  die  Wange  —  werde  gesättigt  mit  Schmach. 
ä^Denn  nicht  verschmäht  in  Ewigkeit  —  der  Herr  (die  Menschenkinder). 
^^Sondern,  wenn  er  betrübt  hat,  so  erbarmt  er  sich  wieder  —  nach  der  Fülle 

seiner  Gnade. 

33Denn  nicht  von  Herzen  plagt  er  —  und  betrübt  die  Menschenkinder. 
3*Daß  man  mit  Füßen  tritt  —  alle  Gefangenen  der  Erde, 
ä^Daß  man  das  Recht  eines  Mannes  beugt  —  vor  dem  Höchsten, 
3GDaß  man  einen  Menschen  im  Rechtsstreit  unterdrückt,  —  hat  der  Herr  es  nicht 

gesehen  ? 

25  Zum  Inhalt  vgl.  Ps  377  11971.  26  osni  h'rrt  ana  können  3  Adjektiva  neben  einander 
sein;  für  awi  als  Adj.  vgl.  Barth  §216b.  Aber  konstruieren  ließe  sich  dieser  V.  schwer- 
lich. Darum  wird  h'rr'i  als  Verbalform  angesehen  und  etwa  h'r^'i  gelesen  werden  müssen; 
zu  diesem  Gebrauch  des  i  vgl.  G-K  §  107,  9;  auch  König  §  361  f.  »Gut  ist  es,  daß  er 
harre«.  Zu  "-n  »und  zwar  schweigend«  vgl.  G-K  S.  478n  Ib.  König  §  375d.  Eothstein, 
DLZ  1895  Sp.  420  liest  "-  ih"'»"!"  aits,  so  auch  Bu.  Eine  glatte  Beziehung  zu  dem  vorher- 
gebenden »e:  wie  dem  folgenden  "^aj  wird  dabei  vermißt.  Z.  Inhalt  des  V.  vgl.  Jer  177 
Ps  405;  auch  022.  27  Die  nicht  seltne  Ijesart  T'iiyaw  beruht  offenbar  auf  einem  Schreib- 
fehler, «  statt  3.  In  den  drei  aiis-Versen  kommt  das  Moment  der  Hoffnung,  welches  im 
Wesen  des  Glaubens  liegt,  nach  einer  dreifachen  Eichtung  zum  Ausdruck:  v.  25.  Sie 
ist  gewiß  der  Gnade  Gottes,  v.  26.  Sie  besteht  in  schweigender  Erwartung  der  Hilfe 
Gottes.  V.  27.  Sie  erwächst  aus  der  Trübsal,  Eöm  ös — 5.  Der  Gedanke  aber,  daß  das 
dem  Menschen  auferlegte  Leiden  heilsam  sei,  führt  zu  der  Ermahnung,  dasselbe  als  eine 
göttliche  Zucht  aufzufassen  und  zu  tragen  v.  28 — 30.  Es  sind  deshalb  auch  die  fünf 
Imperfekta  von  v.  28 — 30  als  Jussive  zu  fassen.  Über  die  erziehende  Bedeutung  des  Lei- 
dens und  das  Auftreten  dieses  Gedankens,  vgl.  z.  B.  Hos  28ff.  iiff.  Dtn  82  und  H.  Schultz, 
a.  tl.  Theol.5  S.  469.  28  Zu  Tia  2V>  vgl.  Ii.  29  Zu  nipn  v  vgl.  Jer  31 16  Prv  19i8 
Job  11 18  Esr  IO2.  30  Z.  Inhalt  vgl.  Jes  506  Mt  539.  31  Bu.,  Sievers  u.  a.  vermissen 
aus  »metrischen«  Gründen  ein  Objekt  zu  r.ii.  Grammatisch  ist  ein  solches  jedesfalls 
nicht  erforderlich,  vgl.  Ps  4424  74 1  778.  Inhaltlich  verwandt  ist  Mch  7i8  Jes  57 16. 
32  Z.  Inhalt  vgl.  Hos  61  Jes  548  Job  5i8  Ps  306.  33  i^hv  »aus  Laune  und  Willkür«. 
Zu  n;-*!  vgl.  G-K  §  69  n.  34  v.  34 — 36  bilden  Eine  Periode,  bestehend  aus  3  gleichmäßig 
gebauten,  abhängigen  Sätzen  und  einem  diese  drei  regierenden  Fragesatz,  v.  36  b.  Daß 
der  letztere  ein  Fragesatz  sein  muß,  ergibt  sich  aus  seiner  Parallel-Ordnung  mit  v.  37  b 
ms  «'5  und  38a  ssp  sV.  Der  Gedanke  des  Dichters  ist:  Gott  entzieht  uns  nicht  ohne 
Grund  und  für  immer  seine  Gnade.  Wenn  uns  daher  Unglück  trifft  (wie  es  v.  34 — 36 
aufzählt),  80  sollen  wir  nicht  denken,  wir  seien  von  Gott  verlassen.  Es  geschieht  durch- 
aus mit  seinem  Willen,  sowohl  daß  uns  Böses,  wie  Gutes  trifft.  Das  Erstere  ist  Sünden- 
strafe. Wir  selbst  sind  es  also,  die  sich  solche  Leiden  und  Übel  schaffen.  Einen  Anlaß 
zur  Klage  haben  wir  nicht.  Verf.  redet  v.  34—36  von  ein  und  demselben  Übel:  Eechts- 
unterdrückung;  nur  bezieht  sich  v.  34  auf  eine  Vielheit,  v.  35 f.  auf  eine  Einzelperson. 
Alle  Gefangenen  der  Erde,  alle,  die  in  irgend  Jemandes  Gewalt  sind.  Sie  sind  der 
Willkür  ihrer  Herrn  preisgegeben.  So  ist  es  überall  auf  Erden.  Gott  sieht  es  mit  an. 
Zu  TOS  vgl.  Ps  79ii  10221.  35  isüBa  r-^urh  vgl.  ZATW  1894  S.  48 f.  Zur  universalisti- 
schen Bezeichnung  Gottes  'jf'isy,  vgl.  v.  38  Dtn  328,  prot.  Monatshefte  1893  S.  7  f. 
36  Auch  das  einem  Menschen  im  Eechtsstreit  zugefügte  Unrecht,  vgl.  auch  v.  35,  wird 
in  die  göttliche  Weltleitung  eingefügt,  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  von  Gott  ver- 
hängten Strafleidens.    Das  Hiob-Problem  ist  noch  nicht  in  seiner  ganzen  Schweife  erfaßt. 


Klagelieder  Jer  3,  37 — 51. 


21 


3'' Wer  ist,  der  da  sprach,  und  es  geschah,  —  hat  der  Herr  es  nicht  geboten? 
38 Aus  dem  Munde  des  Höchsten,  geht  da  nicht  aus  —  das  Böse  und  das  Gute? 
39Was  beklagt  sich  ein  Mensch,  solange  er  lebt,  —  ein  Manu  über  seine  Sünden- 
strafen ? 

*"Laßt  uns  prüfen  unsre  Wege  und  erforschen  —  und  zu  Jahve  umkehren. 
*iLaßt  uns  unser  Herz  auf  den  Händen  erheben  —  zu  Gott  im  Himmel. 
*2Wir  haben  gesündigt  und  sind  ungehorsam  gewesen  —  Du  hast  nicht  verziehu. 
*3Dii  hast  Dich  in  Zorn  gehüllt  und  verfolgtest  uns  —  hast  dahingerafft  ohne 

Schonung. 

**Du  hast  Dich  in  Gewölk  gehüllt  —  daß  das  Gebet  nicht  durchdrang, 
'täZu  Kehricht  und  Auswurf  hast  Du  uns  gemacht  —  inmitten  der  Völker.  — 
*6Es  haben  aufgerissen  wider  uns  ihren  Mund  —  alle  unsre  Feinde. 
*^Grauen  und  Grube  ist  uns  worden  —  Verwüstung  und  Verderben. 
*8Wasserbäche  rinnt  mein  Auge  —  ob  des  Verderbens  der  Tochter  meines  Volkes. 
äiMein  Auge  tut  mir  weh  —  ob  aller  Töchter  meiner  Stadt. 
*  9  Mein  Auge  ergießt  sich  ruhelos  —  ohne  Unterbrechung, 
»''Bis  herabschaue  und  dreinsehe  —  Jahve  vom  Himmel. 


37  Zu  der,  hier  vom  Menschen  gebrauchten,  Wendung  v.  a  vgl.  Ps  339  (Jes  1424).  Be- 
achte die  absolute  Allmacht  Gottes ;  ohne  ihn  können  die  Menschen  nichts  tun.  38  Zum 
Inhalt  vgl.  Am  36  Jes  45?.  Auch  das  Böse  auf  Jahves  Kausalität  zurückgeführt,  vgl. 
Dillmann-Kittel,  Handbuch  der  a.  tl.  Theol.  S.  300f.  Bu.  nimmt  an  dem  Nebeneinander 
von  Piyi  Plur.  und  aiu  Sing.  Anstoß,  entweder  sei  niaiun  oder  yin  zu  lesen.  LXX  wie 
MT.  Wahrscheinlich  ist  der  Plur.  wie  die  Voranstellung  von  my^  Absicht.  39  Das 
Leiden  eine  göttliche  Zucht,  der  gegenüber  an  der  Hoffnung  festzuhalten  ist.  Zu  dieser 
Ermahnung  zur  Hoffnung  fügt  Verf.  eine  Warnung  vor  dem  Murren.  Denn  das  Leiden 
ist  nicht  unverdient,  ms  ist  gramm.  zu  vergleichen  mit  "'n  h>^,  Ps  423  843;  inhaltlich 
ist  es  gleichbedeutend  mit  bloßem  dhn.  Die  Frage  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Satz, 
und  das  -r;  ms  wird  durch  '^as  wieder  aufgenommen,  san  hier  gleich  Sündenstrafe. 
Die  Annahme  dieser  Bedeutung  hier  erscheint  mir  leichter,  als  die  von  Bu.  vorgeschlagene 
Annahme  eines  Wechsels  der  Konstruktion :  »Was  soll  der  lebende  Mensch  betrauern  ?  — 
[Antwort]:  Jeder  über  seine  Sünden!«  Die  Frage  v.  39  bildet  den  Abschluß  zum  Vorher- 
gehenden. Zu  •jsisn-'  vgl.  Num  Iii.  40  v.  40 — 47  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  vgl.  Einl. 
Nach  der  bisherigen,  religiösen  Betrachtung  (v.  25 — 39)  wird,  ausgehend  von  v.  39:  was 
du  erduldest,  erduldest  du  als  Sündenstrafe,  die  Anwendung  auf  das  Volk  gemacht: 
laßt  uns  die  Notwendigkeit  der  Strafe  aufheben,  indem  wir  uns  zu  Jahve  zurückwenden. 
Die  erste  Bedingung  zur  Besserung  ist  die  Reue,  die  Erkenntnis  der  Sünde  als  solcher 
und  die  Umkehr.  Z.  Inhalt  vgl.  noch  Hos  61.  41  Zum  Erheben  der  Hände  zum  Himmel 
beim  Gebet,  vgh  Keg  «  822  Chr  ß  613  Esr  95.  am  »das  Herz  erheben«  nur  hier. 
Bu.  nimmt  mit  Eecht  =  hy,  »unser  Herz  auf  den  Händen«.  Zu  »Gott  im  Himmel« 
vgl.  Dtn  324.  42  unj  des  Akrostichons  wegen;  doch  beachte  auch  die  Gegenüberstellung 
von  i:n  und  nns.  Z.  Inhalt  vgl.  Iis  Ps  1066  Dan  95  Esr  96f.  v.  42—47  folgt  das 
Gebet,  zu  dem  v.  40f.  aufgefordert  ist.  43  nmae  hier  reflexiv,  vgl.  v.  44  das  hinzugefügte 
-[\>.  Zu  V.  b  vgl.  221.  44  Z.  Inhalt  vgl  v.  8  Ps  552;  Koeberle,  Natur  und  Geist  S.  131. 
45  'HD,  von  nno  Ez  264,  nur  hier.  Disa  als  Substantivum  nur  hier.  Z.  Inhalt  vgl.  v.  14 
Ps  44i4  Na  36.  46  Aus  216  entnommen.  47  rinsi  ine  noch  Jer  4843  Jes  24 17.  Diesem 
Wortspiel  ist  das  andre,  nur  hier  sich  findende  nachgebildet  lawi  nsian,  vgl.  laisi  -ivs 
Jes  597.  48  v.  48—51  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  vgl.  Einl.  Z.  Inhalt  vgl.  I16  2n  18 
Jer  14 17  Ps  119136.  50  Dieser  V.  scheint  mir  ein  besserer  Abschluß  des  Abschnittes 
als  V.  51.  Ob  V.  51  nicht  vom  Abschreiber  ausgelassen  an  das  Ende  der  y-Verse  gesetzt 
ist?  —  Ich  möchte  v.  51.  49.  50  für  die  ursprüngliche  Folge  halten.  Z.  Inhalt  vgl. 
Dtn  26i5  Ps  142  33i3  10220.  Sievers  schlägt  vor,  ^rj^piu^-'ny  zu  lesen.  So  entstände  ein 
Fünfer,  und  wir  hätten  in  dem  unmittelbar  vom  Verf.  stammenden  »Mittelstück«  (vgl. 
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Klagelioder  .Ter  3,  02— «g. 


s^Gejagt  haben  mich  wie  einen  Vogel,  —  die  ohne  Ursache  mich  befeinden, 
53 Sie  haben  in  die  Grube  verderbt  mein  Leben  —  und  warfen  Steine  auf  mich. 
s*Es  strömte  Wasser  über  raein  Haupt  —  ich  sprach:  ich  bin  verloren. 
55Ich  habe  Deinen  Namen  gerufen,  Jahve,  —  aus  der  tiefen  Grube. 
^^Du  hast  meine  Stimme  erhört:  Verbirg  nicht  —  Dein  Ohr  meinem  Hilferuf. 
■''^Du  bist  nahe  gewesen  am  Tage,  da  ich  Dich  rief,  —  Du  hast  gesprochen: 

Fürchte  Dich  nicht. 
58Du  hast  geführt  die  Sache  meiner  Seele  —  Du  hast  mein  Lebeii  gerettet. 
s^Du  hast  gesehn,  Jahve,  meine  Unbill  —  schaffe  mir  Recht. 
^^Du  hast  gesehn  alle  ihre  Rache  —  all'  ihr  Sinnen  wider  mich. 
•'iDu  hast  gehört  ihr  Schmähen,  Jahve,  —  all'  ihr  Sinnen  wider  mich. 
62Die  Lippen  meiner  AVidersacher  und  ihr  Dichten  —  wider  mich  den  ganzen  Tag. 
^3Ihr  Sitzen  und  ihr  Aufstehn  schaue  —  ich  bin  ihr  Spottlied. 
^*Du  wirst  ihnen  vergelten,  Jahve,  —  nach  dem  Werk  ihrer  Hände. 
ß^Du  wirst  ihnen  geben  Verblendung  des  Herzens  —  Dein  Fluch  über  sie! 
^^Du  wirst  im  Zorn  verfolgen  und  sie  vertilgen  —  unter  Jahves  Himmel. 

Einl.)  lauter  einwandfreie  Sieverssche  Fünfer.  51  Schließt  sich  v.  51  unmittelbar  an 
V.  48  an,  so  folgt  auf  die  Trauer  um  das  gesamte  Volk  die  um  die  Bevölkerung  seiner 
Heimat,  "i"»  zweifellos  Jerusalem,  nua  dürfte  ein  mit  poetischer  Freiheit  gewählter  Plur. 
statt  des  Sing,  ra  sein,  vgl.  etwa  Ez  32 16.  18.  Zu  emendieren,  risa  Dys.,  pw  Boettcher 
u.  a. ,  ist.  da  LXX  schon  unsern  Text  bietet  und  zumal  bei  einem  so  späten  Autor, 
mißlich.  Zu  h  hhty  vgl.  I12.  22  220.  52  Beginn  eines  neuen,  das  persönliche  Leiden  des 
Verf.  betreffenden  Abschnittes,  vgl.  Einl.  Dsn  'a-s  nur  hier,  vgl.  dazu  D:r!  ■'sso  Ps  75 
35i9  3820  695.  53  ip'ss,  sonst  nur  Fiel  Ps  119 139  und  Hif.  Ps  695,  mit  transitiver  Be- 
deutung, muß  hier,  der  einzigen  Stelle,  wo  es  als  Qal  erscheint,  um  des  Kontextes  willen, 
auch  transitiv  verstanden  werden.  Über  iti  statt  i-^"?  vgl.  G-K  §  69  u.  la«  coli.  »Steine« 
wie  -pK  a;^  Num  1535  Dtn  21 21.  Über  die  Beziehung  von  v.  53  ff.  zu  Jer  385 — 13  vgl. 
djp  Einl.  Die  »Grube«  ist  übrigens  in  den  Pss.  ein  häufiges  Bild  des  Verderbens,  vgl. 
z.  B.  7  IG  9 IG  357  403  57?  u.  ii.  54  Auch  das  »Zusammenschlagen  der  Wasser  über  dem 
Haupte«  ist  in  den  Pss.  ein  häufiges  Bild  für  große  Gefahr,  vgl.  I817  (1447)  326  403 
428  u.  ö.  Zu  V.  b  vgl.  noch  Jon  25  Ps  3123  886.  55  Zu  nwrrp  vgl.  Ps  887  (130i). 
56  »Du  hast  mich  erhört  (als  ich  damals  rief):  Verbirg  nicht  Dein  Ohr.«  ^rs  o'hvr  nur 
hier.  Nach  Ewald  ist  -rsi»;  Glosse  zu  »rrnnV.  Dieses  nur  noch  Ex  8n.  Z.  Inhalt  vgl. 
Ps  4O2  1023.  57  Zu  -s<-r->«  01"=  ''a^P  vgl.  Ps  34i9  145i8.  -s-'p«  ni-a  noch  Ps  56io  1023. 
Grammatisch  zu  beanstanden  ist  das  Impf,  in  keiner  Weise.  Damit  wird  Bu.s  Annahme, 
dasselbe  »kann  recht  wohl  auf  gedankenloser  Entlehnung«  aus  den  genannten  Psalmen- 
stellen beruhen,  hinfällig.  58  Zum  Verständnis  dieses  und  des  folg.  V.  vgl.  Einl.  Zum 
Inhalt  vgl.  Ps  69i9  1034  119i54.  59  Zum  Inhalt  vgl.  Ps  3523f.  43i.  60  onisp  ist,  pa- 
rallel zu  araun':,  »Kachgier  ,  die  aber  auch  zur  Tat,  zur  Gefährdung  seines  Lebens, 
v.  58 f.,  geführt  hat.  Z.  Inhalt  vgl.  Ps  31  u  566  Jer  11 19  18)8.  61  urt^r,  hier  in  ak- 
tivem Sinne  »Schmährede«,  vgl.  v.  30.  Auffallend  ist  die  Wiederholung  von  v.  60fin., 
vgl.  dasselbe  v.  21.  24  und  die  zu  v.  24  geäußerte  Vermutung.  62  Der  V.  ist  abhängig 
zu  denken  von  r^s-e  v.  61.  Zu  ■ji-'jr;  vgl.  Ps  19 1.5.  Z.  Inhalt  vgl.  Ps  41 8  1029.  63  araaj 
Br<3'pi  bezeichnet  das  ganze  Tun  und  Treiben  der  Feinde.  Sonst  lautet  diese  Wendung 
wie  Dtn  67:  "si'pai  ~23»3,  vgl.  auch  noch  11 19  Ps  1392.  nj«jw  nur  hier.  64  Fast 
wörtlich  wie  Ps  284.  Die  Vergeltung  hat  für  das  religiös-sittliche  Leben  der  Frommen 
eine  ganz  enorme  Bedeutung,  vgl.  z.  B.  noch  Ps  3526  58ii  59 13 f.  109.  65  aV-rs;»:  »Ver- 
blendung des  Herzens«,  m»  nur  hier.  Ebenso  nV«p  nur  hier.  Bemerkenswert  ist  in 
V.  63.  65  die  Zahl  (4)  seltner  Wörter.  Zufall  oder  Absicht?  Leichter  ist  es  m.  E.  die 
2  letzten  Worte  als  Wunsch  für  sich  zu  nehmen,  als  sie  noch  von  ]rr  abhängen  zu  lassen. 
LXX  fAÖx»ov  hat  t.k^p  gelesen.  66  Der  Ausdruck  n-n^  "istt)  nur  hier.  Zum  Wechsel  der 
Person  vgl.  v.  17.    Z.  Inhalt  vgl,  noch  Jer  18 22 f. 
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4.  Kapitel. 
Einleitung. 

Disposition:  Das  Lied  zerfällt  in  2  Hauptteile:  v.  1 — 12  handelt  über  das 
Scbic-ksal  vorwiegend  der  Bewohner  Jerusalems.  Dieser  Teil  wird  durch  v.  6  und  v.  11  f. 
in  zwei  geschlossene  Partieen  zergliedert:  die  genannten  VV.  sind  theologischen  Inhalts. 
Wie  sie,  sind  auch  v.  4 f.  und  10  Pendants,  behandelnd  das  Schicksal  der  Kinder.  End- 
lich dürfen  auch  v.  1  f .  und  v.  7  f.  als  entsprechenden  Inhalts  bezeichnet  werden.  Der 
andre  Hauptteil  enthält  drei  Partieen:  v.  13 — 16  Schuld  und  Schicksal  der  Priester  und 
Propheten,  v.  17 — 20  Loos  des  Königs  und  seiner  Getreuen,  v.  21  f.  Rachewunsch  an  Edom. 

Inhalt:  In  diesem  Liede  handelt  es  sich  ausschließlich  um  die  Stadt  und  ihre 
Bewohner.  In  vollen  9  W.  wird  das  Schicksal  der  Jerusalemiten ,  besonders  auch  der 
Kinder,  beklagt.  Dabei  ist  die  Vergleichung  der  Einwohner  mit  Edelstein  und  Peingold 
und  das  daraus  sprechende  Selbstbewustsein  wohl  bemerkenswert,  und  nicht  weniger 
der  auf  dem  gleichen  Niveau  sich  haltende  Gedanke,  daß  alle  Welt  Jerusalem  für  un- 
einnehmbar und  sein  nunmehriges  Geschick  für  unmöglich  erachtet  hätte,  v.  12.  Der 
Verf.  schließt  v.  6  aus  diesem  Geschick  auf  eine,  alles  Maß  überschreitende  Schuld  des 
Volkes.  Sie  allein  macht  ihm  verständlich ,  daß  Jahve  seine  ganze  Zornesglut  über  die 
Stadt  ausgeschüttet  habe,  v.  11.  Der  Gedanke  von  der  Schuld  des  Volkes  schrumpft  im 
Folgenden  eigentümlich  zusammen;  der  Verf.  versteht  darunter  allein  oder  hauptsächlich 
die  Sünden  der  Priester  und  Propheten:  sie  sind  darum  in  eine  rücksichtslose,  v.  16b, 
Fremde  verstoßen,  v.  16  a.  Aber  wie  das  Volk,  hat  auch  der  König  unter  dieser  Schuld 
mitleiden  müssen,  v.  17 — 20.  Allein  nun  ist  die  Schuld  beglichen,  und  Jahves  Zorn  wird 
sich  jetzt  dem  schlimmsten  Feinde  Zions,  dem  edomitischen  Volke,  zuwenden. 

Charakteristik:  Allgemein  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  2.  und  4. 
Kapitel  beobachtet  worden.  Dieselbe  ist  1)  eine  formale,  und  zeigt  sich  a)  in  dem 
akrostichi sehen  Schema:  die  gleiche  Buchstabenfolge  s — v;  allerdings  bestehn  die  akro- 
stichischen VV.  in  c.  2  aus  drei,  in  c.  4  aus  zwei  Stichen.  Auch  bei  diesem  Liede 
vergleiche  bezüglich  des  alphabetischen  Akrostichons  Einleitung,  II:  die  Kunstform, 
b)  beobachten  wir  die  nämliche,  übersichtliche  Disposition:  Zweiteilung,  und  der 
erste  Hauptteil  deutlich  und  klar  gegliedert.  2]  liegt  eine  große  inhaltliche  Über- 
einstimmung vor.  Das  zeigt  sich  darin,  daß  a)  der  Verf.  sich  als  Augenzeuge  der  Er- 
eignisse kundtut;  daß  er  b)  den  Priestern  und  Propheten  die  Schuld  an  der  Katastrophe 
beimißt,  und  endlich,  daß  er  c)  für  das  Loos  der  Kinder  ein  besonders  inniges  Mitgefühl 
verrät.  —  Diesen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stehn  andre,  entgegengesetzter 
Art  gegenüber,  wie  daß  c.  2  auf  die  politische  Seite  (Staat  und  Volk)  v.  1 — 7,  c.  4 
auf  die  persönliche  (Bewohner  Jerusalems)  v.  1 — 10  besondern  Nachdruck  zu  legen 
scheint;  ferner,  daß  in  c.  2  der  Rachegedanke  fehlt,  während  er  in  c.  4  Ende  (bezüglich 
Edoms)  offen  hervortritt.  Diese  Unterschiede  machen  aber  deutlich  den  Eindruck,  als 
sollte  das  eine  Lied  das  andre  ergänzen.  Während  das  erste  in  seiner  Sprache  zu 
Ezechiel  hinneigt,  tut  dieses  das  andre  durch  den  Gedanken  der  Rache  an  Edom.  So 
legen  Übereinstimmungen  wie  Unterschiede  gleicherweise  die  Vermutung  nahe,  es  seien 
beide  Lieder  aus  Einer  Feder  geflossen. 

Über  Zeit  und  Ort  der  Abfassung  werden  darum  mit  Rücksicht  auf  das  Vor- 
stehende die  nämlichen  Vermutungen  wie  zu  c.  2  zu  äußern  sein. 

Der  Text  darf,  abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Entstellungen  und  einer 
Reihe  von  Abschreiberzusätzen,  als  im  wesentlichen  intakt  bezeichnet  werden. 
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Kommentar. 

lAch,  wie  ward  dunkel  das  Gold,  häßlich  —  das  feine  Gold, 

Wurden  hingeschüttet  Edelsteine  —  an  allen  Straßenecken. 
^Die  Bürger  Zions,  die  edlen  —  (sonst)  aufgewogen  mit  Gold, 

Wie  sind  sie  geachtet  gleich  Schei-benkrügen  —  dem  Werk  von  Töpferhändeu. 
3 Selbst  Schakale  reichen  die  Brust  —  säugen  ihre  Jungen; 

Die  Tochter  meines  Volkes  (wai-d)  grausam  —  wie  Strausse  in  der  Wüste. 
*Es  klebte  die  Zunge  des  Säuglings  —  am  Gaumen  vor  Durst; 

Kindlein  verlangten  nach  Brot  —  Niemand  brach  es  ihnen. 
5 Die  sonst  Leckerbissen  aßen  —  verkamen  auf  den  Straßen. 

Die  auf  Purpur  getragen  wurden  —  umarmten  Kot. 

•»So  war  die  Schuld  der  Tochter  meines  Volkes  —  grösser  als  die  Sünde  Sodonis, 


1  Wenn  das  nur  hier  sich  findende  wi-^  nicht  auf  Textverderbnis  beruht,  ist  es 
als  Impf.  Hof.  von  ü^y  »dunkel  werden«  aufzufassen,  LXX  d/uavQtu&i^afTtti.  »3V  LXX 
nkloioD^^atTai  will  Nöldeke  sr^^  lesen,  gleich  aram.  )jISOqj  »häßlich,  verächtlich«  werden. 
In  ie-!p":as  LXX  Xi'9oi  Sycoi  und  so  auch  alle  anderen  Versionen,  ist  "p  nicht  mit  Bu.  in 
ijs-  zu  ändern,  vgl.  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  V'^  S.  184:  abne  nezer  oder 
abne  qodesch  heißen  die  Edelsteine,  weil  sie  feien.  So  auch  Smend  S.  154  A.  5.  Nach 
Sievers  wäre  die  volle  Form  "echä  nur  unter  der  Bedingung  zu  halten,  daß  ein  Wort  des 
V.  fällt.  2  Hier  folgt  die  Auflösung  des  Bildes  von  v.  1.  Unter  »Gold«  und  «Edelstein« 
sind  die  Bürger  Jerusalems,  ii's  "33,  zu  verstehn.  So  auch  der  Midrasch.  Daß  dieses 
richtig,  lehrt  die  Symmetrie  der  Verse:  2b  entspricht  genau  Ib.  2b  sagt  die  Bürger 
Zions  sind  wie  wertlose  Scherben  geachtet  (die  mau  auf  die  Straße  wirft).  Ib  sagt  im 
Bilde:  Die  heiligen  (Edel-)Steine  sind  auf  die  Straße  geschüttet  (das  Los  der  Scherben). 
Ebenso  korrespondiert  2a  und  la.  2a  sagt:  die  edlen  (dieses  D"»":p"'  gewählt  mit  Anklang 
an  pi"<p'<  o-3as  Ez  2722)  Bürger  Zions  sind  Goldes  wert,  la  muß  nun  im  Bilde  das  Los 
der  Bürger  augeben;  das  Bild  ist  Gold  und  Edelmetall.  Von  ihm  wird  gesagt,  es  sei 
blind  und  häßlich  geworden.  Zur  Vergleichung  der  Jerusalemiten  mit  Edelmetail  vgl. 
Cnt  öiiff.  Zach  9i6.  sV=  nur  hier.  Dafür  nVc  Job  28i6.  19,  gewöhnlich  übersetzt:  »mit 
Gold  aufwiegen«  d.  i.  dem  Golde  gleichachten.  Die  Konstruktion  von  aion  mit  V  ist  ganz 
selten:  Jes  29i7  Ps  IO631.  Inhaltlich  vgl.  zu  v.  b  Jer  19ii.  3  pp,  Qrc  D-ar  »Schakale«, 
tssn  Dtn  259  Jes  202  »ausziehen«  (den  Schuh),  Hos  56  »sich  losmachen«  von  Jem.  (i«), 
mit  Ts;  »die  Brust  reichen«  LXX  ^(dvauv  nur  hier,  is)  sing,  nur  hier  im  AT.  115  nur 
hier  das  Junge  der  o'sn,  sonst  ausschließlich  das  Junge  des  Löwen.  Das  im  Unglück 
entartete  Volk  wird  von  vielen  Tieren  an  natürlicher  Liebe  zum  Nachwuchs  übertroflfen; 
zu  diesem  Vergleich  mit  Tieren  vgl.  noch  Jes  I3  Jer  87  Mt  820.  Die  Ausdrucksweise 
in  V.  b  ist  sehr  knapp.  Sicvers  möchte,  um  den  »Vierer«  in  einen  »Fünfer«  zu  wandeln, 
mit  Syr.  ein  rr-r  ergänzen,  Bu.  rz.  in  r'isa  ändern.  Die  gänzlich  abweichende  Übersetzung 
der  LXX  kann  für  letztere  Änderung  kaum  in  Betracht  kommen,  auch  macht  Sievers 
schon  das  ständige  "s-ra,  vgl.  noch  v.  6.  11,  dagegen  geltend.  Bemerkt  sei,  daß  wir 
neben  diesem  »Vierer«  (v.  3)  noch  verschiedene  andre,  durchaus  einwandfreie  haben.  Für 
trvj  lies  mit  Qrc  O's?";?.  Hierin  sieht  man  gewöhnlich  eine  Nebenform  IJ»^  für  nas^-ns; 
diese  Auffassung  haben  auch  schon  LXX  und  Syr.  Inhaltlich  beruft  man  sich  auf  Job 
39 13— 17.  4  Zum  Inhalt  vgl.  2 12.  In  »is  steht  'i»  für  d,  wie  Mch  33.  Die  Wendung 
DriV  c-E  »das  Brot  brechen«  noch  Jer  167  (ohne  h).  Jes  587.  5  Die  Ausleger  streiten, 
ob  der  V.  noch  ausschließlich  von  den  Kindern  handelt  (Bu.  u.  a.)  oder  auch  auf  Er- 
wachsene zu  beziehen  sei  (Oettli  u.  a.).  Der  Kontext  (vgl.  auch  nachher  v.  7 f.),  sowie 
ein  Wort  wie  D"«««  sind  entschieden  für  das  erstere.  ^jss  mit  h  nur  hier;  am  besten  mit 
Oettli  als  aram.  Akk.-partikel  aufzufassen,  vgl.  auch  G-K  §  117  n.  "s  -ipan  statt  auf  ihren 
Purpurpolstern  liegen  sie  jetzt  am  Platz  verachteter  Bettler,  vgl.  Ges-Buhl,  Handwörter- 
buch^' 8.  v.  rE»».    6  Nach  Bu.  bringt  dieser  V.  die  Folgerung  aus  dem  schrecklichen 
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Welches  umgekehrt  ward  im  Augenblick  —  ohne  daß  darin  Hände  wüteten. 
■'Glänzender  waren  ihre  Fürsten  als  Schnee  —  weißer  als  Milch, 

Roter  waren  sie  am  Leib  als  »Korallen»  (?),  —  ein  Saphir  glänzte  ihr  Haupthaar. 
»Dunkler  als  Schwärze  war  ihr  Aussehn  —  man  erkannte  sie  nicht  auf  den 

Straßen. 

Es  ward  runzlich  ihre  Haut  auf  ihrem  Leibe  —  war  trocken  wie  Holz. 
9  Glücklicher  sind  die  durchs  Schwert  Gefallenen  —  als  die  durch  Hunger  Ge- 
Die  da  vergehn,  durchbohrt  —  vom  Mangel  an  Feldfrüchten.  [fallenen. 
i'^Die  Hände  zarter  Frauen  —  haben  ihre  Kinder  gekocht. 

Geschick  der  Stadt  und  ihrer  Einwohner,  wie  es  eben  geschildert  war:  ihre  Schuld  muß 
größer  gewesen  sein  als  die  Sodoms  (nach  Targ. :  weil  Jerusalem  sich  nicht  hat  warnen 
lassen);  denn  Sodoms  Strafleiden  war  gering  im  Vergleich  zu  dem  Jerusalems;  vgl. 
Ez  1647  f.  auch  Jes  l9f.  Jer  23 14.  Sodom  war  in  einem  Augenblick  vernichtet  yji-i«. 
Das  folgende  ist  -iVn-n^i  ist  als  Erklärung  zu  "— i'is  zu  fassen.  Darum  schon  J.  D.  Mi- 
chaelis: »ohne  menschliche  Hände«  divinitus.  Ähnlich  Ewald:  »worin  nicht  wüteten 
Hände«.  Desgleichen  Keil,  Oettli  u.  a.:  »ohne  daß  Hände  es  umkreisten«  (d.  h.  um  in 
ihm  hin  und  herzufahren  (zu  wüten)).  Anders  Thenius,  dem  sich  Bu.  anschließt,  »nicht 
rangen  darin  Hände  (vor  Schmerz).  Dazu  blieb  keine  Zeit«.  LXX  ovx  inövrjaav  iv  avtrj 
Xff(>((S  scheint  wenigstens  unsern  Text  gelesen  zu  haben.  Die  andern  Versionen  bieten: 
Syr.  U*^]  6)r>  Jjli  üo  Chald.  rsasrsV  s-s-as  na  is-'i-r  sj^i  Vulg.  non  coeperunt  in  ea  manus. 
Voll  befriedigend  ist  keine  der  obigen  Erklärungen.  Das  bloße  n^n"  fällt  auf.  Liegt  dem 
Satz  ein  Zitat  oder  eine  sprichwörtliche  Redensart  zu  Grunde?  naisnn  das  für  die  Zer- 
störung von  Sodom  und  Gomorra  solenne  Verbuni,  vgl.  hierzu  noch  de  Lagarde,  Semitica 
I,  4.  Z.  Inhalt  Wellh.,  Skizz.  u.  Vorarb.  V'^  S.  79.  yai-iaa  nur  hier,  sonst  yj-is  Ps  73 19 
u.  ö.  7  und  8  Verwandt  mit  v.  If. ,  handeln  diese  VV.  von  den  Erwachsenen,  n^m 
urspr.  »Nasiräer«,  hier  in  allgemeinerer  Bedeutung  »Fürst,  Adliger«,  wie  wohl  auch  Gen 
4926  Dtn  33i6.  Von  ihrer  äußeren  Erscheinung  wird  gesagt,  sie  sind  glänzender  als 
Schnee  und  Milch.  Zum  Schnee  als  Symbol  der  Reinheit  vgl.  Ps  51 9  Jes  Iis  Job  930. 
Zu  ~s  und  ms  vgl.  Cnt  5io.  Es  steht  offensichtlich  8a  dem  7a  gegenüber:  Ihr  glän- 
zendes Aussehn  (v.  7a)  ist  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  (v.  8a).  Ebenso  korrespon- 
diert 8b  und  7b;  ersteres  sagt:  Ihre  Lebensfrische,  ihre  Vollkraft  ist  geschwunden,  ver- 
trocknet; letzteres  muß  also  ihre  körperlichen  Vorzüge  nennen.  Zur  Bedeutung  von  ds» 
»Leib«  vgl.  die  Ausführung  in  Hupfeld-Nowack,  Psalmen  I,  S.  75 f.,  zur  Konstruktion 
König,  Syntax  §  328 f.  Eine  Änderung  von  osy  ist  überflüssig.  Einen  Wechsel  der  Be- 
deutung von  Bsy:  hier  allg.  »Leib«,  v.  8  spez.  (neben  iiy)  »Knochen«  anzunehmen,  ist 
nicht  unbedingt  erforderlich;  aber  wir  hätten  dazu  ein  Analogen  26.  n^rje  ist  im  AT. 
irgend  eine,  mit  Gold  und  Silber  zusammengeordnete  Kostbarkeit;  hier  von  roter  Farbe: 
Korallen?  Targ.:  Edelsteine.  —  Die  rötliche  Farbe,  als  Farbe  der  Gesundheit,  ist  uns 
verständlich.  Schwieriger  ist  das  tert.  comp,  des  2.  Satzes:  ein  Saphir  ist  ihr  Schnitt, 
tp-.T;  LXX  anoanaafxa  ;  von  den  Auslegern  wird  es  gewöhnlich  auf  das  »bläuliche  Geäder« 
der  Haut  gedeutet  und  verglichen  Cnt  5i4,  wo  der  Unterleib  bezeichnet  wird  als  »ein- 
gehüllt in  Saphire« ;  damit  seien  die  unter  der  Haut  sichtbar  werdenden  Adern  gemeint. 
"lEu  nach  Talm.  Bab.  Kethub.  IIb:  »es  ist  schwarz  geworden«,  nach  Targ.  »zusammen- 
geschrumpft« p^^•.  Zu  iirtiütt  yor.  vgl.  Job  3030  Jer  14 18  (Giesebrecht).  ^sn  hier  nicht 
im  Sinne  von  »Statur«,  sondern  =  nsis  Aussehen,  rrr^  hinter  ist  in  keiner  Weise  zu 
beanstanden,  •ra-^  Jes  563  Ez  1724.  9  Schwierig  ist  v.  b.  LXX  hat  schon  unsern 
Text  gelesen,  oniu,  vgl.  König  §  60,  läßt  sie  in  freier  Übersetzung  aus.  Neben  den 
Schwerterschlagenen  stehn  die  Hungerersehlagenen.  Diese  bildliche  Ausdrucks  weise  setzt 
sich  v.  b  fort:  ai'  nur  hier  bildlich  gebraucht,  o-'ip-iö  ebenfalls;  der  Ausdruck  c-^pTs 
"•23  maup«  soll  den  andern  »Hungererschlagene«  erklären.  Der  vorliegende  Gebrauch  von 
■!>3,  »von  (dem  Mangel  an)  Feldfrüchten«  ist  ungewöhnlich,  darf  aber  nicht  durch  Kon- 
jekturen beseitigt  werden.    10  Z.  Inhalt  vgl.  220.   ni^a^i  ändere  nach  Ps  6922  in  ni^a^ 
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Sie  haben  sie  gegessen  —  bei  dem  Verderben  der  Tochter  meines  Volkes. 
11  Vollendet  hat  Jahve  seinen  Grimm  —  ausgeschüttet  seinen  Zorn, 

Entzündet  ein  Feuer  in  Ziou  —  verzehrt  ihre  Grundfesten. 
i^Nicht  haben  es  geglaubt  die  Könige  der  Erde  —  und  alle  Bewohner  des 

Erdkreises, 

Daß  kommen  würde  ein  Dränger  und  Feind  —  in  die  Tore  Jerusalems. 
i^Wegen  der  Sünden  ihrer  Propheten  —  der  Missetaten  ihrer  Priester, 

Die  vergossen  in  ihrer  Mitte  —  das  Blut  der  Gerechten. 
i*Sie  trieben  sich  umher  [wie  Blinde]  auf  den  Straßen  —  mit  Blut  besudelt, 

So  daß  man  nicht  berühren  durfte  —  ihre  Kleider. 
i5»Fort!  —  Ein  Unreiner«  [rief  man  sich  zu]  —  «fort  [fort],  rührt  nicht  an«! 

Wenn  sie  noch  Gefallen  finden,  sich  umherzutreiben  —  [sprachen  sie]  [unter 

den  Völkern]  dürfen  sie  ferner  nicht  hier  bleiben, 
i*» Jahve  selbst  hat  sie  zerstreut  —  nicht  kümmert  er  sich  weiter  um  sie. 

Man  achtete  der  Priester  nicht  —  an  Ältesten  übte  man  keine  Gnade. 

sie  (die  Kinder)  dienten  zur  Speise  ihnen  (den  Müttern).  LXX  i!g  ßgaiatv.  11  Oettli 
erinnert  «m  Dtn  3222  Jer  1727.  Bu.s  Streichung  von  ^i^n  ist  nach  Sievers  unnötig.  In 
den  hisher,  besonders  v.  7 — 10  geschihlerten  Schreckenssccnen  sieht  der  Verf.  den  vollen 
Zorn  Jahves,  der  sich  über  Jerusalem  ergossen  hat.  12  Dieser  Zorneserguß  ist  vermittelt 
durch  eine  kriegerische  Katastrophe.  Das  für  alle  Welt  Unglaubliche  ist  geschehen : 
Jahve  hat  die  Stadt  dem  Feinde  preisgegeben.  Qre  Vs,  kaum  vorzuziehen.  v^s-'sV«  gehört 
der  Poesie  an  und  steht  Ps  23  76i3  8928  148ii.  isan  ■»aD-  ist  ebenfalls  poetisch  und 
begegnet  Ps  338;  iihnlich  Ps  24i  987.  Aus  Zorn  über  sein  sündiges  Volk  hat  Jahve  den 
Feinden  den  Eintritt  gewährt,  Ob  n.  In  Zukunft  wird  das  nicht  mehr  geschehen,  vgl. 
Dtn  3243  (prot.  Monatshefte  1903  S.  24)  Jes  52i  Jo  4i7  Zach  98  Thr  lio;  in  unserm 
kap.  V.  22.  13  Die  Schuld  an  dem  ganzen  Strafgericht  trifft  die  Priester  und  Propheten. 
Z.  Inhalt  vgl.  Jer  6i3  8io  23iif.  u(.  267ff.  Dazu  Ez  723  22j3;  auch  2i4.  v.  13  knüpft, 
über  V.  12  fort,  an  v.  11  an.  Das  Akrostichon  mag  die  Ursache  dieser  stilistischen  Härte 
sein.  14  Subjekt  in  v.  a  sind  die  Priester  und  Propheten.  LXX  hat  sicher  unsern  Text 
schon  gelesen,  a-ny  wahrscheinlich  alte  Glosse,  so  auch  Sievers.  Zu  iVsj:  vgl.  G-K 
§  51  h.  Zu  S53  in  der  Bedeutung  »so  daß  nicht«  vgl.  König  §  395e.  Subjekt  von  v.  b 
sind  die  anderen  Bewohner  Jerusalems.  Zu  »dürfen«  vgl.  z.  B.  Dtn  12i7  (Bertholet). 
on-saVa  Plur.  nur  hier.  Man  mußte  sich  vor  der  Berührung  hüten,  um  sich  nicht  zu 
verunreinigen.  Verunreinigung  durch  vergossenes  Blut  und  weiter  Verunreinigung  durch 
Berührung  des  Mörders  wird  im  a.tlichen  Gesetz  nicht  erwähnt,  ist  aber  nach  unsrer 
Stelle  zweifellos,  vgl.  darüber  auch  Kobertson  Smith,  Religion  der  Semiten,  deutsch  v. 
Stühe  S.  328  f.  15  Vorstehende  Erklärung  von  v.  14  wird  durch  v.  a  bestätigt.  Es 
handelt  sich  um  Vorkommnisse  (Priester  und  Propheten  haben  Gerechte  zu  Tode  gebracht, 
V.  13b)  und  Straßenscenen  (deswegen  gelten  sie  den  Leuten  auf  der  Straße  als  anrüchig, 
v.  14b)  während  der  Belagerung,  die  der  Verf.  sicherlich  als  Augenzeuge  erlebt  hat. 
11'.  """"IC  sind  Worte,  die  man  sich  in  Gegenwart  der  Priester  und  Propheten  zurief.  Zu 
111C  vgl.  Ps  139i9.  Zu  N«T2  Vgl.  Lev  1345;  außerdem  Jes  52ii.  Von  den  beiden  zusammen- 
stehenden niic  ist  eins  zu  streichen,  so  auch  Bu.  Sievers,  '••oh  isip  ist  wahrscheinlich  er- 
klärender Zusatz,  vgl.  die  Bemerkung  zu  324.  Allgemein  wird  "iiw  v.  b  dafür  gehalten. 
Aber  auch  o-isa  ist  zu  streichen,  als  eine  vom  Rande  in  den  Text  gei-atene  Glosse  zu 
v.  16a.  Für  das  iinverständliche  is3,  bei  dem  der  Midrasch  an  !iss:  denkt,  lies  ns';  »wenn 
sie  noch  Gefallen  daran  finden,  sich  umberzutreiben,  so  dürfen  sie  nicht  länger  hier 
bleiben«;  es  reden  hier  die  nämlichen  Leute  wie  v.  a,  sie  drohen  die  lästigen  Unreinen 
aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  16  nin^  -je  vgl.  Ps  21  lo  34i7  Jes  639  Jahve  selbst;  phn 
wie  Gen  497  gebraucht:  er  bat  sie  zerstreut.  Im  Geiste  zu  ergänzen  ist  D-'ija,  vgl.  v.  15. 
Nach  Sievers  bat  es  im  Text  keinen  Platz.  Qre  B':pti,  LXX  rrpoe^^T«?;  eine  Änderung 
nach  LXX  ist  nicht  nötig;  der  griech.  Übersetzer  steht  im  Verdacht,  mit  v.  13  konfor- 
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i'Unsre  Augen  schmachteten  noch  —  nach  nichtiger  Hilfe, 

Schauten  vergeblich  auf  unsrer  Warte  —  nach  einem  Volke,  das  nicht  hilft. 
i**Sie  paßten  auf  unsre  Schritte,  —  daß  wir  nicht  gehn  konnten  auf  unsern 

Es  nahte  unser  Ende  —  es  wurden  voll  unsre  Tage.  [Plätzen. 
19 Schneller  waren  unsre  Verfolger  —  als  die  Adler  des  Himmels, 

Auf  den  Bergen  haben  sie  uns  verfolgt  —  in  der  Wüste  uns  nachgestellt. 
2"Uuser  Lebensodem,  der  Gesalbte  Jahves  —  ward  gefangen  in  ihren  Gruben, 

Von  dem  wir  sprachen  »In  seinem  Schatten   —   werden  wir  leben  unter  den 

Heiden«, 

^ijuble  und  freue  Dich,  Tochter  Edom,  —  Du  Bewohnerin  von  Uz. 
Auch  an  Dich  wird  der  Becher  kommen  —  Du  wirst  Dich  berauschen  und 

entblößen. 

niiert  zu  haben;  zumal  XII  und  einige  Minuskeln  nQsaßvras  bieten.  Dagegen  bürgt  LXX 
für  das  Alter  der  Plurale  i::"  und  lav},  die  außerdem  dem  Sing,  gegenüber  die  unge- 
wöhnliche LA.  darstellen.  Darum,  so  leicht  durch  den  Sing,  in  v.  b  der  Zusammen- 
schluß mit  V.  a  würde,  bin  ich  doch  bedenklieh,  mit  Bu.  u.  a.  den  Sing,  herzustellen. 
Unser  V.  bringt  das  Schicksal  jener  gewissenlosen  Leute,  von  denen  v.  13 — 15  die  Rede 
war:  man  hat  sie  nicht  aus  der  Stadt  vertreiben  brauchen.  Jahve  selbst  hat  sie  weg- 
gejagt in  eine  Fremde,  wo  man  kein  Federlesens  mit  ihnen  macht.  Auch  Dtn  2850 
übrigens,  wo  "t  sb;  und  ^rn  sich  neben  einander  finden,  üben  die  Heiden  diese  Tätigkeiten 
aus.  17  Die  Schilderung  v.  17 — 20,  in  der  1.  Pers.  Sing,  geführt,  zeigt  den  Dichter  in 
der  Umgebung  des  Königs  befindlich;  er  gehört  zu  seinen  Anhängern  und  steht  den 
Priestern  und  Propheten  feindlich  gegenüber.  Zu  diesen  Propheten  übrigens  ist  Jeremias 
nicht  zu  zählen,  dessen  Ideen  und  Urteile  vielmehr  unser  Verf.  teilt,  vgl.  v.  13.  Ktib 
nj'ni?  für  njniy,  vgl.  Klostermann,  Stud.  u.  Krit.  1885,  S.  164.  Qre  ir^'u  für  siJ^'iy,  so  ist 
zu  lesen;  grammatisch  vgl.  G-K  §  135,  2.  Zu  ^an  irn-ty  vgl.  352.  G-K  §  128 d.  rt-es 
«71«^  liyofjttrov,  gewöhnlich  mit  »Warte«  übersetzt.  LXX  dnoaxonsvövTorv  ^f.iwv.  Die 
historische  Situation  läßt  der  Verf.  hier  klar  durchblicken.  Zum  Glück  sind  wir  über 
sie  orientiert  durch  Jer  375ff.  18  Der  V.  handelt  von  der  erneuten  Einschließung,  nach- 
dem das  Heer  des  Hophra  zurückgewiesen,  v.  a  deutet  Oettli  so,  daß  die  Belagerer  von 
den  nahe  herangerückten  und  erhöhten  Belagerungstürmen  aus  die  Straßen  und  Plätze 
der  Stadt  überschauen  und  bedrohen;  während  Bu.  es  dahin  verstehn  will,  daß  die  Be- 
lagerer es  den  Bewohnern  Jerusalems  unmöglich  machen,  sich  auf  den  freien  Plätzen  vor 
den  Toren  der  Stadt,  vgl.  Neh  81.  3,  zu  ergehn.  v.  b  erregt  Bedenken,  "^asp  3"ip  und 
"p  S3  "3  sind  alte  (schon  LXX  Chald.)  Varianten;  nur  eine  von  beiden  LAA  ist  ursprüng- 
lich; welche  jedoch,  ist  schwer  zu  sagen.  19  Z.  historisch.  Vorgang  vgl.  Eeg  ß  254ff. 
Targ.  versteht  den  Satz  vom  Tode  Josias'.  Das  Bild  von  der  Adlerschnelligkeit  der 
Feinde  noch  Jer  4i3  4  8  40  Dtn  2849.  Gegen  diesen  und  die  nächsten  VV.  hat  Sievers 
einige  »metrische«  Einwendungen  zu  machen.  20  r^'nv  nur  noch  Ps  10720.  Bu.  liest 
mit  Ez  19  4.  8  opnaia.  Der  Lebensodem,  der  Gesalbte  Jahves,  ist  natürlich  kein  andrer 
als  der  König  Zedekias.  In  den  Amama-Briefen  wird  der  König  ebenfalls  als  »Lebens- 
odem« bezeichnet,  vgl.  Ausgabe  Wincklers,  Register  s.  v.  säru  (baläti — ia).  Nach  v.  b 
hofften  der  König  und  seine  Umgebung,  sich  auf  ostjordanisches  Gebiet  retten  zu  können, 
vgl.  Jer  40iif.  Vielleicht  ist  das  auch  dem  Verf.  unsres  Liedes  gelungen,  vgl.  Ez  12i6. 
21  Den  Schluß  des  Kapitels,  v.  21  und  v.  22,  bildet  eine  Drohung,  die  der  Dichter  an 
die  Bedrängerin  Edom  richtet.  Daß  die  Israeliten,  besonders  nach  dem  Falle  Jerusalems, 
den  Edoraitern  sehr  feindlich  gegenüberstanden,  lehren  Stücke,  wie  Ps  137  Jes  34  Jer 
2515—17  4  9  7—22  Ez  257.  i2ff.  35  Ob  loff.  fehlt  in  LXX.  Hat  sie  es  tatsächlich  nicht 
gelesen,  so  wäre  ysa  zu  vokalisieren  und  darunter  das  judäische  Land  zu  verstehn. 
"a  Paul-  (Qre  "naiiir  vgL  Jer  lOn  2223)  müßte  dann  heißen:  die  Du  in  unserm  Vaterlande 
Dich  unrechter  Weise  seßhaft  gemacht  hast.  Dieser  Gedanke  dürfte  kaum  durch  das 
bloße  "3  raiBi-  zum  Ausdruck  gebracht  sein.    Statt  yiy  mit  Buhl,  Gesch.  d.  Edomiter 
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^^Getilgt  ist  Deine  Schuld,  Tochter  Zion,  —  nicht  wird  er  wieder  Dich  verbannen. 
Er  sucht  heim  Deine  Schuld,  Tochter  Edom,  —  deckt  auf  Deine  Sünden. 

S.  73,  zu  lesen,  ist  ebenfalls  schwerlich  zulässig.  Will  man  im  MT.  etwas  ändern, 
so  ist  höchstens  ein  Streichen  von  yiss  zulässig.  Am  besten  nimmt  man  wohl  an,  daß 
yiy  versehentlich  in  LXX  ausgefallen  ist.  Zu  yiy  im  Sinne  von  Edom  vgl.  Gen  3628 
Jer  2520.  Zum  Becher  vgl.  z.  B.  Jer  25i5f.  49i2  (Giesebrecht  S.  136.  242).  Vgl.  auch 
noch  Koeberle,  Natur  und  Geist  S.  163.  Zur  Entblößung  als  Bild  des  Schimpfes,  vgl. 
z.  B.  l8  Gen  92i  Nah  35  Hab  2i6  Jes  4727.  22  Die  beiden  Stichen  dieses  Verses 
sind  außerordentlich  symmetrisch  gebaut,  so  daß  sich  fast  Wort  für  Wort  entspricht. 
Die  Perfekta  sind  sog.  prophetische.  Z.  Inhalt  von  v.  a  vgl.  Jes  40if.,  zu  v.  b  Jer  49 10 
(Grotius).        nV;  nur  noch  2 14. 


5.  Kapitel. 
Einleitung. 

Disposition:  Das  Kapitel  zerfällt  in  3  Teile.  1)  v.  1  ein  Gebetswort.  Dann 
V.  2—18,  der  Hauptabschnitt,  enthaltend  die  Begründung  für  das  Gebetswort  v.  1.  Dieser 
Hauptabschnitt  läßt  sich  in  drei  Partieen  gliedern,  nämlich  v.  2 — 6,  das  Schicksal  der 
ihrer  Güter  Beraubten,  v.  8 — 16a  die  Schreckensherrschaft  im  Lande;  v.  2 — 6  ist  in  v.  7, 
V.  8 — 16a  in  v.  16  b  mit  einem  Hinweis  auf  die  Sünde  beschlossen.  Die  3.  Partie  bildet 
V.  17f.,  die  Betrübnis  über  den  verwüsteten  Zionsberg.  Der  letzte  Teil  des  Kapitels  ist 
Avieder  ein  Gebet  um  erneute  Zuwendung  der  Gottesgnade. 

Inhalt:  Das  Kapitel  ist  eine  Bitte  um  Erbarmen  seitens  Jahves.  Diese  Bitte 
wird  motiviert  durch  den  Hinweis  auf  das  Unglück  der  Kedenden,  der  »Wir«.  Mir  ist 
in  Bu.s  Kommentar  zweierlei  von  Interesse  gewesen,  1)  daß  er  v.  6.  9.  13  »verschiedene 
Arten  des  Brotervverbs«  angegeben  findet,  die  »Wir«  also  in  verschiedene  Klassen  oder 
Stände  zerlegen  muß.  2)  daß  ihm  v.  11  f.  so  große  Schwierigkeiten  bereitet;  er  meint, 
diese  Verse  gehören  garnicht  in  den  Zusammenhang,  da  sie,  »was  nicht  zweifelhaft  sein 
kann«,  von  Vorgängen  bei  der  Eroberung  Jerusalems  handeln;  daher  sie  später  zugesetzt 
sein  mußten. 

Da  sonst  gar  kein  Grund  zu  diesem  Schluß  vorliegt,  daß  die  Verse  ein  späterer 
Zusatz  seien,  ist  wohl  vielmehr  die,  von  Bu.  allerdings  als  zweifellos  betrachtete,  Voraus- 
setzung falsch,  daß  nämlich  diese  Verse  Vorgänge  bei  der  Eroberung  Jerusalems  behan- 
deln. Sie  werden  eben  doch,  was  ja  auch  die  natürlichste  Annahme  ist,  Vorgänge  be- 
handeln, die  dem  sonstigen  Zusammenhang  entsprechen.  Handelt  aber  das  ganze  übrige 
Kapitel  von  Dingen,  die  hinter  der  Katastrophe  liegen,  so  auch  die  fraglichen  Verse. 
Ferner  aber  sind,  wie  Bu.  richtig  beobachtet  hat,  die  »Wir«  zwar  immer  das  Volk,  aber 
doch  verschiedene  Klassen  oder  besser  noch  von  verschiedenem  Geschick  betroffene 
Mitglieder  desselben,  v.  2 — 6  ist  von  solchen  die  Kede,  deren  Väter  deportiert  v.  3,  und 
deren  väterliches  Besitztum,  Haus  und  Hof,  konfisziert  und  von  der  chaldaeischen  Re- 
gierung an  Fremde  vergeben  oder  irgendwie  in  fremde  Hände  gekommen  ist.  Diese  Un- 
glücklichen sind  in  ihrer  Gemeinde  rechtlos  geworden,  haben  jeden  Anteil  am  Brunnen 
und  Wald  ihrer  Gemeinde  verloren;  nur  gegen  Entgelt  dürfen  sie  daran  teilnehmen,  v.  4. 
Sie  gelten  vielleicht  als  politisch  gefährlich,  jedesfalls  sind  sie  unbequem;  man  verfolgt 
sie  V.  5  und  zwingt  sie  zur  Auswanderung  v.  6.  Der  folgende  Passus,  v.  8 — 15  schildert 
die  Not  derer,  die  im  Lande  zurückbleiben  und  die  Zwingherrschaft  der  Fremden  sich 
gefallen  lassen  müssen.  Sie  drückt  die  Not,  v.  9f.;  Gewalt  geht  vor  Recht,  v.  llfF. 
Reich  an  Frohndienst  v.  13  und  freudeleer  ist  das  Dasein  v.  14f.  Beide  Schicksale 
werden  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Sünde  betrachtet,  v.  7.  16  b.   Das  Schlimmste  aber 


Klagelieder  Jer  5,  i — 5. 


29 


ist  die  Verwüstung  des  Heiligtums,  das  Fernsein  Jahves.  Darum  die  dringende  Bitte: 
Wende  Dich  wieder  zu  uns. 

Charakteristik:  Literarisch  ist  zu  bemerken,  daß  dieses  Kapitel  ein  Ge- 
nieindegebet  ist;  ob  die  Zahl  der  22  Verse  zufällig  oder  absichtlich  ist,  läßt  sich  natürlich 
mit  Sicherheit  nicht  sagen.  M.  E.  hat  es  keine  Wahrscheinlichkeit,  daß  jene  Zahl  erst 
nachträglich,  sei  es  durch  redaktionelle  Ergänzung,  sei  es  durch  Streichung,  zustande 
gebracht  ist;  vgl.  dazu  oben  unter  »Inhalt«.  Aber  jedenfalls  dürfte  der  Umstand,  daß 
unser  Kap.  22  Verse  zählt,  dazu  beigetragen  haben,  daß  es  in  unser  Buch  aufgenommen 
worden  ist.  Vgl.  über  die  sog.  alphabetisierenden  Lieder  ZATW  1905.  S.  197  f.  uad  zum 
Ganzen  noch  Einleitung,  II:  die  Kunstform.  Theologisch  erwähnenswert  ist  1)  das 
Fehlen  des  Eachegedankens,  weder  gegen  die  Chaldäer,  noch  gegen  die  Edomiter  (wie 
c.  2);  2)  die  Betonung  der  Sünde  (wie  c.  1);  3)  die  tiefe  Trauer  über  die  Zerstörung  des 
Tempels,  vgl.  dazuPss.,  wie  48.  84.  137;  endlich  4)  das  Vertrauen  auf  .Jahves  nie  endende 
Gnade,  wie  im  Mittelstück  des  dritten  Kapitels. 

Zeit  und  Ort:  Die  traurigen  Erfahrungen,  die  v.  8if.  nennen,  und  der  Inhalt 
von  v.  18  Ende  gestatten  wohl  den  Schluß,  daß  das  Lied  erst  eine  Reihe  von  Jahren 
nach  586  entstanden  ist;  gewiß  in  der  judäischen Heimat.  Es  scheint  mit  c.  1  ungefähr 
gleichaltrig,  vielleicht  sogar  etwas  älter  als  dieses. 

Der  Text  ist  nirgends  zu  beanstanden.  Die  Ausdrücke  zu  Anfang  von  v.  5  und 
13  sind  uns  schwer  verständlich,  ruhen  aber  wohl  nicht  auf  Textentstellung. 

Kommentar. 

^Gedenke,  Jahve,  was  uns  widerfahren  —  schaue  und  sieh  an  unsre  Schmach! 

2  Unser  Erbe  ist  Fremden  zugefallen  —  vinsre  Häuser  Ausländern. 

3  Waisen  sind  wir,  vaterlos  —  unsre  Mütter  wie  Wittwen. 

*Unser  Wasser  trinken  wir  für  Geld  —  unser  Holz  müssen  wir  erkaufen. 
^Heftig  werden  wir  verfolgt  —  ermattet  sind  wir,  man  läßt  uns  keine  Ruhe. 


1  Jahve  wird  gebeten,  von  dem  schmachvollen  Geschick  der  Bittenden  Kenntnis 
zu  nehmen.  Qre  na-an,  Ktib  aan.  Die  Zusammenstellung  mit  nsi  noch  in  der  gleichen 
li2,  in  umgekehrter  Folge  1 11  220.  ns'^n  politisch,  Gegensatz  nVnn  vgl.  Jes  258  61ii  62?. 
2  upV-:  das  judäische  Land,  irna  Haus  und  Hof  des  Einzelnen;  an  Jerusalems  Häuser 
ist  nicht  in  erster  Linie,  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  denken;  über  ihr  Schicksal  vgl. 
Jer  52i3.  nsena  in  gleicher  Bedeutung  noch  Jes  605,  vgl.  außerdem  ZATW  1894  S.  44. 
Die  »Fremden«  sind  vorwiegend  die  Chaldäer,  vielleicht  auch  edomitische  und  ammonitische 
Eindringlinge.  3  Qre  •)''s<i,  vgl.  noch  v.  5.  7,  grammatisch  nicht  erforderlich,  cöini  vaterlos 
wie  Job  249.  Vater  und  Mutter  hier  in  eigentlichem  Sinne.  Das  3  vor  nuöis  erklärt 
Oettli,  unter  Zustimmung  von  Bu.,  so:  »Die  Mütter  sind  wie  Wittwen,  nicht  einfach 
Wittwen,  weil  ihre  deportierten  Männer  teilweise  noch  am  Leben,  nur  infolge  der  aus- 
sichtslosen Trennung  für  sie  verloren  waren.«  4  Zum  Inhalt  vgl.  In.  Der  V.  ist  in  eigent- 
lichem Sinne  zu  verstehn.  Für  das  aus  den  Zisternen  entnommene  Wasser  und  das  aus 
dem  Walde  —  ein  solcher  ist  also  in  der  Nähe  Jerusalems  wohl  vorauszusetzen  —  ge- 
holte Holz  wurde  vielleicht  von  der  chaldäischen  Regierung  eine  Steuer  gefordert.  5  Un- 
gewöhnlich ist  das  "s-^y.  Midrasch:  wegen  unsres  Halses,  d.  h.  um  uns  ans  Leben  zu 
gehn,  Caro.  Ähnlich  Baethgen:  unsre  Verfolger  sitzen  uns  auf  dem  Nacken.  Sie  ver- 
stehn es  also  von  heftiger  Verfolgung.  LXX  (ßvla  rnxwv  Iv  dkktiyfxaTi  rkd-ev)  inl  tov 
rqu^tilov  rifiüv.  Vulg.  cervicibus  nostris  minabamur  (?).  Chald.  -is  sjjyus  sj'-.ns  Ppi^s  hy 
sn"3iB3  -phin  srw.  Syr.  .^'•»Oj (olj)  zeigen  unsern  Text.  Dr.  Matthes  bei  Dys.  (378)  liest; 
"s  V?  Vy,  ein  Joch  auf  unserm  Halse  etc.  Ob  hier  überhaupt  Textverderbnis  vorliegt,  ist 
mir  fraglich.  Jedesfalls  ist  i:stij  als  1.  Pers.  Plur.  durch  die  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Verbalformen  gestützt,  gegen  Bickell  Bu.    Zu  y;^  vgl.  ZATW  1894  S.  44.  Qre 
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ß Ägypten  huldigen  wir,  Assur  —  um  uns  satt  zu  essen. 

''ünsre  Väter  haben  gesündigt  und  sind  nicht  mehr  —  wir  tragen  ihre  Sünden. 

'^Knechte  herrschen  über  uns  —  Niemand  befreit  uns  aus  ihrer  Hand. 

9 Mit  Lebensgefahr  holen  wir  unser  Brot  —  vor  dem  Schwert  der  Wüste. 
^"Unsre  Haut  glüht  wie  ein  Ofen  —  vor  dem  Gluthauch  des  Hungers. 
11  Weiber  schändeten  sie  in  Zion  —  Jungfrauen  in  den  Städten  Judas. 
i^Fürsten  werden  von  ihnen  erhängt  —  der  Ältesten  Angesicht  nicht  geehrt. 


nVi,  so  auch  mehrfach  Ktib;  grammatisch  nicht  erforderlich.  6  Hier  ist  von  den  aus- 
wandernden Judäern  die  Kede,  vgl.  I3.  Sie  wenden  sich  nach  den  beiden  ilinen  offen- 
stehenden Richtungen,  nach  Süden  und  Norden:  Ägypten  und  Assur,  wiederholt  bei  den 
Propheten  zusammengenannt,  vgl.  Hos  7ii  Jer  2i8  Jes  1923f. ,  sind  hier  in  geographi- 
schem Sinne  zu  nehmen;  -nas  "»3  bezeichnet  Esr  622  den  Perserkönig  Darius,  wie  "s  Jes  19  23ff. 
d.  syrische  Reich.  Sie  stellen  sich  unter  die  Oberhoheit  der  fremden  Herrn,  -f  als 
Zeichen  der  Kapitulation  Jer50i5;  d.  Vertragstre\ie  Ez  17i8  Esr  10i9;  d.  Huldigung  vor  dem 
König  Chr  «  2924,  vor  Gott  ß  308;  der  Ergebenheit  Reg  ß  10i5;  um  dort  als  Fremd- 
linge zu  weilen  Jer  448.  12  42i5,  um  sich  satt  zu  essen;  zu  nnh  saw  in  diesem  Sinne 
vgl.  Job  27i4,  ihr  Leben  zu  fristen,  vgl.  Iii.  19.  7  Das  v.  2 — 6  geschilderte  Un- 
gemach ist  Sündenstrafe.  Gesündigt  haben  die  Väter,  ihren  Söhnen  wird  die  Strafe. 
Zu  dieser  Auffassung  vgl.  Jer  31 29 f.  Ez  18 1.  (Der  Hinweis  auf  die  Schuld  der  Väter 
ist  also  nicht  erst  für  nachexilisclie  Verfasser  charakteristisch,  gegen  Duhm  zu  Jer  1420. 
Vielmehr  ist  hierbei  zu  erinnern  an  Smith-Stübe  S.  329.)  Allerdings  dürfen  wir  unserm 
Verf.  kaum  die  Unzufriedenheit  zutrauen,  aus  der  jenes  Sprichwort  resultiert;  beachte 
hierfür  v.  16,  wo  unser  Verf.  im  Geiste  von  Jer  32i8  spricht.  Worin  die  Sünden 
bestehn,  wird  nicht  gesagt.  In  erster  Linie  ist  wohl  an  Götzendienst  zu  denken, 
vgl.  Jer  104  (Giesebrecht  z.  St.).  Zu  hzo  vgl.  Jes  534.  11.  Qr«  t'ki  und  -umsi,  gram- 
matisch unnötig.  8  Hier  beginnt  eine  neue  Schilderung  des  Unglücks.  Als  »Knechte« 
bezeichnet  er  die  chaldäischen  Beamten,  unter  denen  vielleicht  auch  freigelassene 
Sklaven  waren.  Oettli  erinnert  noch  an  »Tobia,  den  ammonitischen  Knecht«,  Neh  2 19. 
Alle,  die  aus  materiellen  Gründen  nicht  auswandern  können,  Jer  39 10  407,  sind  der 
Willkür  jener  Beamten  preisgegeben.  Zu  p"^B  vgl.  Ps  Ts  13624.  ZATW  1881  S.  285. 
9  vom  Einbringen  der  Ernte  z.  B.  Hag  le.    uioEsa  »um  den  Preis  unsers  Lebens«. 

onV  im  Sinne  von  »Getreide«  z.  B.  Jes  2828  Ps  104i4.  "■ü-  sti  —  nur  hier  im  AT.  — 
hat  mehrere  Änderungsversuche  erfahren.  Matthes  Dys.  379  "«n  ain  Hitze  der  Wüste. 
Beer  in  ZATW  1895  S.  285  la-w  und  vor  der  Pest;  unnötig.  »Das  Schwert  der  Wüste« 
sind  vielleicht  die  vom  Negeb  aus  vordringenden  Edomiter;  sie  bedrohen  die  im  Süden 
der  judäischen  Landschaft  sitzenden  Reste  des  Volkes  und  ihren  Ackerbau.  Ähnlich 
schon  Oettli  nach  Keil.  10  Der  Ertrag  ihres  Ackerbaus  vermag  ihren  Hunger  kaum  zu 
stillen;  wieder  die  Klage  über  Hungersnot,  vgl.  Iii.  Der  Hunger  erzeugt  Fieberhitze. 
Lies  "«333  ,  »heil5«  oder  »schwarz  werden«.  11  In  v.  11 — 15  liegt  eine  Schilderung  der 
chaldäischen  Gewaltherrschaft  im  Lande  vor.  Denn  die  VV.  erzählen,  was  in  der  Gegen- 
wart noch  immer  geschieht.  Die  PerfF.  sind  nach  Bu.  dagegen.  Aber  die  VV. ,  welche 
nach  seiner  Meinung  auf  die  Gegenwart  gehn,  wie  z.  B.  v.  10.  13,  haben  auch  PerfF.  Es 
ist  rein  willkürlich,  die  Perff.  von  v.  11  f.  durch  Impff. ,  die  von  v.  13 — 15  durch  Präss. 
zu  übersetzen,  wie  auch  Oettli  tut.  Beziehen  wir  v.  13 — 15  auf  die  Gegenwart,  dann 
müssen  wir  es  auch  bei  v.  11  f.  tun.  Der  Inhalt  »Zion,  Städte  Judas,  Fürsten«  kann  dem 
nicht  entgegenstehn;  einmal  aus  methodischen  Gründen,  und  dann,  daß  Jerusalem-  und 
die  judäischen  Landstädte  25  Jahre  nach  der  Katastrophe  wieder,  bald  mehr,  bald  we- 
niger bewohnt  sind,  und  daß  darin  chaldäische  oder  andre  Machthaber  sich  derartige 
Übergriffe  gegen  die  judäische  Bevölkerung  erlauben,  vgl.  Am  7 17  Dtn  2830,  ist  recht 
wohl  denkbar.  12  0^-»  waren  auch  nach  der  Deportation  noch  in  Juda  vorhanden,  vgl. 
Jer  407.    Diese  und  andre  angesehene  Leute,  die  sich  hier  und  da  noch  fanden,  wird 


Klagelieder  Jer  5,  13 — 21. 


31 


'3 Jünglinge  müssen  die  Mühle  tragen  —  Knaben  straucheln  unterm  Holz. 
i*Greise  feiern  vom  Tor  —  Jünglinge  von  ihrem  Saitenspiel. 
i^Es  feiert  die  Freude  unsres  Herzens  —  gewandelt  in  Trauer  ist  unser  Reigen. 
i^Gefallen  ist  die  Krone  unsres  Hauptes  —   Wehe  doch  uns,   daß  wir  gesün- 
digt haben! 

i'Darum  ist  siech  geworden  unser  Herz  —  darum  trübe  unsre  Augen: 
i^Über  den  Berg  Ziou,  daß  er  wüste  liegt  —  daß  Füchse  auf  ihm  streifen. 
i^'Du,  Jahve,  thronest  in  Ewigkeit  —  Dein  Thron  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 
20 Warum  willst  Du  für  immer  uns  vergessen  —  uns  verlassen  lebenslang? 
21  Führe  uns,  Jahve,  zu  Dir  zurück,  daß  wir  umkehren  —  erneuere  unsre  Tage 

wie  vor  Alters. 

man  zu  beseitigen  gesucht  haben.  Dem  v.  b  dürfte  eine  geläufige  Wendung  zu  Grunde 
liegen,  vgl.  Lev  19i5,  die  der  Gesetzgeber  ebenfalls  benutzt  hat.  Ihre  negative  Form  hier 
ist  als  Litotes  aufzufassen,  das  Ganze  ein  synthetischer  Parallelismus :  Adlige  und  Alteste 
werden  beschimpft  oder  kurzer  Hand  aus  dem  Wege  geschafft.  13  Vom  Frohndienst, 
den  die  Jugend  Judas  in  der  Heimat  den  chaldäischen  und  andern  Herrn  leisten  muß, 
ist  hier  die  Eede.  Zum  Mahlen  als  Sklavenarbeit  vgl.  Jud  I621.  Doch  ist  isa>3  imta  ein 
schwerverständlicher  Ausdruck.  »Handmiihle«  nur  hier;  »die  Handmiihle  tragen« 

neben  Bau-  oder  Brennholz  auch  nicht  sehr  durchsichtig.  Das  xlavxlfiov  der  LXX  weist 
vielleicht  auf  einen  abweichenden  Text.  Bu.s  pnoV  Jisie;  sie  verdingen  sich  als  MüUei's- 
knechte,  sprachlich  bedenklich  \md  in  den  Zusammenhang  nicht  passend.  Man  erwartet 
etwas  wie  D"Jas.  Zu  n  hvi  vgl.  Jer  621  Ps  31 11.  14  Am  Tore  finden  keine  Beratungen 
der  alten  und  angesehenen  Bürger  mehr  statt,  wie  Kt  4iff.  Ein  chaldäischer  Beamter 
leitet  die  Verwaltung.  Das  Saitenspiel  der  jungen  Leute  ist  verhallt;  sie  stehn  im 
Frohndienst  der  Fremden,  v.  13.  15  Trauer  herrscht  im  Lande.  Zum  Inhalt  vgl.  Jer 
734  I69  25io  33ii;  zu  v.  b  vgl.  Ps  3032.  16  Die  Erklärung  Ewalds  (348),  daß  »die  ge- 
fallene Krone  nur  bildlich  den  ganzen  jetzt  verlornen  Ehrenstand  des  Volkes  bedeuten 
könne«,  ist  heute  allgemein  angenommen.  Zum  Bilde  vgl.  Jer  13 18.  Das  ganze  Unglück 
um  ihrer  Sünde  willen,  vgl.  v.  7.  17  Hier  beginnt  ein  neuer  Abschnitt:  Das  nt-^y  und 
nVs-Vy  ist  auf  das  Folgende  zu  beziehn  und  wird  durch  irs— in-Vy  wieder  aufgenommen. 
Der  schwerste  Kummer  ist  ihm  die  Verwüstung  der  Kultstätte.  Erst  diesem  Unglück 
gegenüber  kommt  seine  und  der  Seinen  Seelenstimmung  zum  Ausdruck.  Das  Herz  ist 
siech,  vgl.  I22;  trübe  die  Augen,  nur  noch  Ps  69  24  in  anderm  Sinne,  opposit.  Ps  134b. 
Z.  Inhalt  vgl.  Ps  102 15.  18  Zu  »  vgl.  2 15.  Die  Stätte  des  Tempels  eine  Wildnis,  vgl. 
Jer  9 10  IO22.  Jahve  weilt  nicht  mehr  dort,  v.  20.  Der  Kult  ist  eingestellt,  I4.  Zu  den 
Füchsen  vgl.  Ez  134  Neh  335.  Aus  v.  b  darf  man  wohl  schließen,  daß  der  Tempelberg 
schon  längere  Zeit  wüste  liegt.  19  Und  doch  lebt  und  waltet  Jahve  jetzt  wie  vordem. 
Der  Verf.  wendet  seinen  Blick  von  der  vergänglichen,  irdischen  Wohnung  Jahves  zu 
dessen  ewigem,  himmlischen  Thron;  er  nimmt  einen  Anlauf  zur  HoflFuung.  Denn  die 
Ewigkeit  Jahves  bürgt  ihm  für  seine  nie  aufhörende  Gnade  gegen  sein  Volk.  Der  V.  be- 
gegnet noch  Ps  102 13  (nur  7121  statt  ~sd3)  in  ähnlicher  Gedankenverbindung;  vielleicht 
ist  er  ein  Zitat  aus  unsrer  Stelle.  Vgl.  außerdem  noch  etwa  Ps  457  895  932.  20  Mit 
Eücksicht  auf  diese  ewig  währende  Gnade  fragt  er:  warum  willst  Du  uns  diese  Deine 
Gnade  für  immer  entziehen?  —  Die  Antwort,  die  er  sich  selbst  gibt,  lautet:  Du  kannst 
es  ja  um  Deinerselbst  willen  garnicht.  Vgl.  hierzu  Ps  132  778ff.  855 — 7  8947  Jer  85(12) 
Jes  57 IC.  Zur  Frage  vgL  unten  v.  22.  21  Darum  die  Bitte:  Stelle  das  frühere  Gnaden- 
verhältnis wieder  her.  v.  a  vielleicht  eine  bewußte  Anspielung  an  Jer  31i7  (is).  Na- 
türlich liegt  kein  Anlaß  vor,  -lisN  nur  darum,  weil  es  in  letzterer  Stelle  fehlt,  zu  streichen. 
Dasselbe  ist  geistig  zu  verstehn,  wie  340.  In  beiden  Vershälften  ist  an  eine  geistliche 
Wiederherstellung  gedacht,  eine  Neubegründung  der  Beziehung  zwischen  Jahve  und 
seinem  Volke,  wie  zur  Zeit  etwa  des  Auszugs;  darin  ist  eine  materielle  Rehabilitierung 
mit  eingeschlossen.    Qre  navjji,  so  auch  Jer  31 17.    ir«^  vir,  nur  hier.    22  as  ^a,  hier  in 
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220der  hast  Du  uns  ganz  verworfen  —  zürnest  über  uns  gar  so  sehr? 


singulärer  AmvenduDg,  hat  eine  fragende  Nüance.  So  wenig,  wie  die  Frage  v.  20,  ent- 
hält dieser  V.,  im  Sinne  des  Dichters  wenigstens,  einen  Zweifel  an  Jahves  immerwährender 
Gnade;  im  Gegenteil  bringt  die  erneute  Frage  einen  noch  stärkeren  Appell  an  jene 
Gnade.  Vgl.  zum.  Inhalt  Jer  14i9.  Bei  der  Vorlesung  in  der  Synagoge  hat  man  hinter 
V.  22  noch  einmal  v.  21  wiederholt  (wie  am  Schluß  von  Jes,  Mal,  Ecclj,  infolge  einer 
unrichtigen  Gesamtauffassung  der  Verse  19—22. 


Verlag  von  Vawdenhoedt  A  Ruprecht  in  Gottingen. 


Handkommentar  z.  Alten  Testament. 

In  Verbindung  mit  anderen  Fachgelehrten 
seit  1892  heraii.igegeben  von  Professor  D  W.  Nowack -Strassburg. 
Sie  ^falmen  liegen  Bereits  in  iritUv,  (Seneftg,  Sefaia,  geremia  unb  Heine  ^top^eten  in 
jttcitcr  oeröeffertcc  Sluflage  oor.) 

I.  Abteilung;  Die  hietoriechen  Bücher.   Mi.  64,80;  Lwbd.  Mi.  60,80;  HF.  Mi.  66,88. 


1.  Geneas  — Herrn.  Qnniel.  2.  Auflage.  02. 

9,80;  Lwbd.  10,80;  HF.  11,80. 

2.  Exod.-Lev.  (00.  8,—),  Num.  u.  Einl.  (03.  5,80) 

—  B.  BaentBch.  13,80;  Lw.  14,80;  HF.  16,80. 

3.  Denteronomlum  (98.  3,20),  Josua  (99.  2,20), 

Allgemeine  Sinleitg.z.Hezateach  (00.  1,00) 

—  C.  Stenernagel. 

Zus.  6,40;  Lwbd.  7,40;  EF.  8,40. 


4.  Richter,  Ruth  (00.  4,80),  Samuel  (02.  6,80).  — 
W.  NoTraci. 

Zu«.  10,60;  Lwbd.  11,60;  HF  12,60. 
6.  Könige  —  Rud.  Sittel.  OU. 

6.40;  Lwbd.  7,40;  HF.  8,40. 
6.  l.TeU.  Chronik  —  Rud.  Kittel  (02  4,—).  n 
2. Teil.  Eera,  Nehemia,  Esther  —  C.  Siegfried. 
(Ol.  8,80.)  Zua.  7,80;  Ltrbd.  8,80;  HF  9,80. 


iI:.,.^J!S?}°?gj.,^5i®,^P?l5*j5''''®°  Bücher.    20  Mi.;  Lwbd.  23  Mk. ;  HF.  26  Mi. 

1.  Hieb  —  K.  Budde  <  Sprüche  —  Frankenberg  98.  8,40.iLwbd. 

96.  6,—  ;  Lwbd.  7,-;  HF.  8,—.      S.    Prediger  —      „,   7,-; 

2.  PsaLmen  —  Frdr.  Baethgen  (  HohesUed  —  fC.Siegf ried  98.  2,60. )hp.8,— . 

3.  Auflage  04.  8,—  ;  Lwbd.  9,—  ;  HF.  10,— . 

m.  Abteilung:  Die  prophetischen  Bücher.   Mi.31,80;  Lwbd. Mi. 86,80 ;  HF.lli.39,80 
1.  Jecaia  —  B.  Duhm.   2.  Aufl.  02.  -  i  Eieohiel  —  Kraetisc^maT^oTtC^^'' 

Daniel  —  Behrmann  .   .  (94.2,80). 


8,—  ;  Lwbd.  9,—  ;  HF.  10,—. 
Jerem.  —  Giesebreeht  i  „  .  „  „,  . 

(einieln  7,-)   2.Anfl  07.  7,-; 
KlageUeder  -  M.  Lahr  °>-; 

(einzeln  1,—)'  9>-- 


Zna.  8,80 ;  Lwbd.  9,80 ;  HF.  10,80. 
4.  Die  zwfilf  ileinen  Propheten  —  W.  Mowaek. 
2.  Aufl.  1904.  8,—  ;  Lwbd.  9,—  ;  HF.  10,—. 


aifle  einöänbc  ^aben  gabenl^eftung.  —  (Sintonbbeifcn  HF.  1,20  m.,  Srob.  60  ^fg. 

SBorsHggprctfc 

1)  fflr  bog  @cfamttt>cr!  Bei  gleid^jeitiger  SefteHung  aHct  JEeile: 

gel).  9ü  m.  (ftatt  106,60  mi),  Swb.  fleB.  109  2Rf„  ^olblcber  geb.  122  m. 

2)  fflr  bie  ^aiipttetle  (^ejateuc^,  alle  poet.  prop^et.  Süt^er)  Bei  gleid^jeit.  Seftellung: 

ge^.  75  m  (ftatt  81,80  3Jif.),  fittib.  geb.  85  SRf.,  ^olbleber  geb.  95  m, 
^rof.  Z>  eb.  Äönig  fd^rieB  im  tfftol  £it.=aJI,  98,  5ßr.  32: 
,Sor  b:m  »Äurjen  ^anb=eommentar  j.  2t.  S.«  Befi^t  ber  »^anbfommentar« 
einen  mefentltt^en  SJorjug  barin,  ,bo^  er  eine  Übcrfe^nng  beS  ganjcn  S^ejteS  bor= 
bietet.  Siefe  ift  üBerbieä,  im  Untcrfd^ieb  »on  ©trad=3ööler.  Bei  ben  poet.  Süd^em 
beä  ä.  X.  ftic^enroeife  gebrucft,  fobafi  bie  porallelen  Sä|e  beutlit^  ^eroottreten.  Sie 
ubcrfc^ung  gibt  bie  für^efte  gtntwort  onf  oöe  fragen,  bie  man  Betreffs  eine§  XejteS 
ftellcn  faun,  unb  jie  berührt  eine  a>tenfle  bon  ^unhen^  bie  in  ber  (grHarung  notar« 
gentät  nnberübrt  jju  bleiben  pftegen.  2>ie  (Klärung  felbft  ift  im  ^anbf«mmentar 
faft  burc^getjenb?  auofü^rlii^cr,  als  in  ben  beibcn  anberen  iTommentaruierfen.'' 

3n  ö^nlit^er  SBSeife  finb  Don  ben  oerfi^iebenftcn  Seiten  immer  roieber  bie  Sor^ 
teile  ^croorge^obcn,  meiere  bie  Dottftänbige  eigene  Übcrff^ung  unfcreä  ^anblommentorä 
bietet,  unb  jroar  auc^  oon  franjöftfclen  unb  englif(^cn  Äritüem.  Semerft  fei  ^ier  nnt 
«01^,  haff  tnxäj  gnwenbnng  oerfi^iebener  ^ruc!tt)pen  bie  gufcntmenfc^nng  be8 
Sibeltcgteg  nug  ben  aerfdiiebcncn  Urquellen  unmittelbar  oor  gngen  gefütirt  ift 
Jür  roeite  Kreife  roirb  erft  bie  anf(^aulit^e  aJorfüf)ning  ber  angenommenen  Quellen^ 
f(^eibung  beren  (Srfenntniä  unb  SSeurteilung  flären,  benn  an  einem  Hören  33ilbe  fehlte 
ti  Big^er. 

Die  Literatur  des  Alten  Testamentes 

nach  der  Zeitfolge  ihrer  Entstehung 

von 

Prof.  O.  G.  WildebOer-Groningcn. 
Unter  Mitwirkung  des  Verf.  aus  dem  Holläadischen  übersetzt  von  F.  Riseb. 
1895.   gr.  8.   (9  Mk. ;  gebunden  10  Mk.  60  Pfg.) 

mo^mk  ^uSgo^e  1905:  4  mt,  in  ^onjleinttianDaanD  5  mi 


